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D a s  O b e r k o m m a n d o  der  W e h r m a c h t  me l d e t :

England verlor 63.000 V R T . durch Luftangriffe.
B e r l i n ,  2 6. J u l i .

Die Luftwaffe g r if f britische Flugplätze in M ittelcngland und 
die Funkanlagen von Dover an.

Unsere Kamps- und Sturzkampfflugzeuge haben trotz schlechter 
Wetterlage einen bedeutenden Erfolg im  englischen Kanal erzielt. 
A us einem durch See- und Luftstrcitkräftc stark gesicherten Eeleit- 
zug von 23 Schiffen konnten 11 Handelsschiffe m it einem Ecsamt- 
inha lt von 43.000 B R T . versenkt werden, 3 weitere Handelsschiffe 
m it zusammen 12.000 B R T . wurden in Brand geworfen oder so 
schwer beschädigt, daß m it ihrem Totaloerlust zu rechnen ist. 
Angeldern gelang es, einen Zerstörer in Brand zu werfen und 
einen anderen schwer zu beschädigen. Südlich der Insel W ight 
wurde ferner ein Handelsschiff von 8.000 B R T . versenkt, so dag 
an einem Tage allein durch Angriffe der Luftwaffe ein Ecsamt- 
verlust fü r den Feind von 63.000 B R T . angenommen werden 
kann. Bei diesen Angriffen aus den englischen Schiffsverkehr kam 
es verschiedentlich zu heftigen Luftkämpfen. Im  Kanal g r iff ein 
zahlenmäßig überlegener britischer Iagdverband unsere Flugzeuge 
an und verlor dabei acht Flugzeuge vom Muster Spitsire sowie 
eine Hurricane, während nur zwei deutsche Flugzeuge dabei ab­
geschossen wurden.

Die britische Luftwaffe setzte auch in der Nacht zum 26. J u l i  
ihre Einslüge in Nord-, West- und Mitteldeutschland fort. M i­

litärischer Schaden wurde nicht angerichtet. Auch der Sachschaden 
an nichtmilitärischen Objekten ist unbedeutend. Im  Laufe der 
Nacht wurden vier feindliche Flugzeuge durch Flakartillerie, eines 
durch Nachtjäger abgeschossen. Die Eesamtverluste des Feindes 
betrugen gestern 23 Flugzeuge, von denen 19 im  Lustkampf, der 
Rest durch Flak abgeschossen wurde. 9 deutsche Flugzeuge werden 
vermißt.

Bedeutende Erfolge deutscher U-Boote.
B e r l i n ,  27. J u l i .

Die deutschen Unterseeboote erzielten eine Reihe bedeutender 
Erfolge: E in  Boot versenkte sechs bewaffnete feindliche Handels­
schiffe m it 33.700 B R T ., ein weiteres 26.338 B R T . sowie den eng­
lischen Zerstörer „W h irlw in d ", ein drittes Boot schoß aus einem 
stark gesicherten thelcitzug de» bewaffneten britischen Handels- 
dampser „Sam bre" (5.260 B R T .) in den Erund und versprengte 
den Eeleitzug. Bei einem Vorstoß unserer Schnellboote gegen die 
englische Südküste sind vier feindliche Handelsschiffe m it einem 
Ecsamtinhalt von 32.000 B R T . versenkt, ein weiteres Handels­
schiff von 2.000 B R T . in Brand geschossen worden.

Trotz weiterer Verschlechterung der Wetterlage klärte die L u ft­
waffe bis zu den Shetland-Inseln und über der gesamten Ostkllste 
von Schottland und England auf.

Unsere Kampfflugzeuge griffen die Hafenanlagcn von Cardifs, 
Aberthos und Hastings an. Zahlreiche Brände wurden beobachtet.

Staatsmänner des Südostens beim Führer
Aussprache im Geiste freundschaftlicher Beziehungen
Freitag den 26. J u li  trafen der rumänische Ministerpräsident 

E  i g u r  t  u und der rumänische Außenminister M a n o i l e s c u  
zu einem kurzen Aufenthalt in S a l z b u r g  ein. Die beiden 
Staatsmänner wurden am Nachmittag vom F ü h r e r  in Gegen­
w art des Neichsministers des Auswärtigen v. N  i b b e n t r o p zu 
einer Besprechung empfangen, die im  Geiste der zwischen Deutsch­
land und Rumänien bestehenden freundschaftlichen Beziehungen 
verlief. Im  Anschluß an den Deutschlandsbesuch begaben sich die 
beiden rumänischen M inister nach Rom, wo sie m it dem D u c e  
Besprechungen pflogen.

Die bulgarischen Staatsmänner, Ministerpräsident F  i l o w 
und M inister des Äußeren P o p o w ,  trafen am 27. ds. in Salz­
burg ein und wurden nachmittags vom F ü h r e r  empfangen. Die 
Besprechung, bei der Reichsaußenministcr v. R i b b e n t r o p  zu­
gegen war, stand ganz im  Zeichen der traditionellen Freundschaft, 
die zwischen Bulgarien und dem Reich seit der Waffenbrüderschaft 
des Weltkrieges unverändert besteht. Abends traten die bulga­
rischen Staatsmänner wieder die Heimreise an.

A u f E inladung der Reichsregierung begaben sich auch die slo­
wakischen Staatsmänner Staatspräsident D r. Josef T  i s o, M in i­
sterpräsident D r. T  u k a und Herr Sano M ach  nach Salzburg. 
Sie wurden am 28. v. M . vom F ü h r e r  in  Gegenwart des 
Reichsaußenministers o. R i b b e n t r o p  empfangen. Die Bespre­
chungen verliefen auf Grund der engen Beziehungen zwischen bei­
den Staaten im  Geiste der Herzlichkeit und des freundschaftlichen 
Einvernehmens. Die slowakischen Staatsmänner reisten abends 
wieder von Salzburg ab.

Die Achsenmächte an der Aufrechterhaltung des 
Friedens im Südosten interessiert.

Manoilescu über die rumänische P o litik .

Außenminister M a n o i l e s c u  gab am 30. v. M . eine Presse­
erklärung ab, in der er u. a. betonte, daß der Ministerpräsident 
und er in  Deutschland und Ita lie n  eine sehr gute Ausnahme ge­
sunden hätten. Manoilescu unterstrich besonders, daß Rumänien 
auch weiterhin die Freiheit behalte, über die Gestaltung seines 
Schicksals zu entscheiden. Die politische und wirtschaftliche Unab­
hängigkeit Rumäniens in dem im Werden begriffenen [üäost­
europäischen System sei vollkommen. Neben der Wirtschaft liege 
die Hauptsorge der Achsenmächte in der Aufrechterhaltung des 
Friedens im  Südosten. Manoilescu betonte sodann, daß hinsicht­
lich einer Entspannung m it Ungarn und Bulgarien die rumä­

der Minderheitenfrage radikale Lösungen m it neuen oder bereits 
bewährten Methoden zu suchen. M an wolle einen Bevölkerungs­
austausch m it den Nachbarstaaten durchführen. M an werde alle 
Rumänen, die im  Westen und Süden außerhalb des Landes woh­
nen, gegen Austausch entsprechender Volksgruppen nach Rumä­
nien zurückführen, wodurch Reibungsquellen beseitigt und die 
nationale S truk tu r Rumäniens einheitlicher werde. Schließlich 
könne das alte Losungswort der Nationalisten, „Rumänien den 
Rumänen", nicht verwirklicht werden, wenn man nicht auch an 
eine energische Lösung der Judenfraae schreite, zu welchem Zweck 
man ernste, gut vorbereitete Maßnahmen treffen werde.

„Man kann mit Vertrauen die weitere Entwicklung 
abwarten."

Eine Erklärung des bulgarischen Ministerpräsidenten.
Bei seiner Rückkehr aus Salzburg gab der bulgarische M in i­

sterpräsident F i l o w  folgende Erklärung ab:
„ if f i i t ,  meine Ministerkollegen und ich, sind sehr zufrieden, daß 

die Einladung, die w ir  vor einer Woche erhalten hatten, uns die 
Möglichkeit gegeben hat, den Führer und seinen Außenminister 
v. Ribbentrop zu treffen. Man kann sagen, daß die Begegnung in 
einer Atmosphäre von Herzlichkeit, Aufrichtigkeit und gegenseiti­
ge, n Verständnis verlief, wie sie zwischen ehemaligen Waffen­
brüdern vorhanden sein muß, die die besten Gefühle und die höchste 
Achtung für einander bewahrt haben. Ich darf unterstreichen, 
daß m ir sowohl in der Person des Führers wie bei dem Leiter 
seiner Außenpolitik die wärmsten Gefühle gegenüber dem bulga­
rischen Volk vorgefunden haben und ein volles Verständnis für 
unsere Lage. W ir waren tief beeindruckt durch den Realismus, 
m it dem der Führer die Lage einschätzt. Ebenso auch durch sein 
tiefes Gerechtigkeitsgefühl, das die Besprechungen begleitet. Dies 
gibt uns Grund zu glauben, daß die Besprechungen von Salzburg 
fü r die Ordnung und die Ruhe im Donaugebiet von größtem 
Nutzen sein werden. Das bulgarische Volk", so schloß der M in i­
sterpräsident, „kann also beruhigt sein und m it Vertrauen die wei­
tere Entwicklung abwarten."

„Der Bestand und die glückliche Zukunft des slowakischen 
Staates endgültig gesichert."

Sano Mach über den Besuch in Deutschland.
V or Vertretern der Presse erklärte Sano M a ch  nach seiner 

Ankunft in Preßburg:
„W ir  sind m it dem Besuch in Deutschland äußerst zufrieden 

und von dem Bewußtsein erfü llt, daß der Bestand und die glück­
liche Zukunft des slowakischen Staates endgültig gesichert sind. 
Die Worte, die w ir  vom Führer des deutschen Volkes hörten, ga­
ben uns die Gewähr, daß der souveränen slowakischen Nation' in 
ihrem slowakischen S taat eine gesunde und ungehinderte E nt­
wicklung beschieden ist. Was das W ort des Führers und was der 
Schutz des von ihm geführten Deutschen Reiches bedeutet, w ird 
heute bereits die ganze W elt zu ermessen vermögen. W ir  S lowa­
ken können (Sott danken, daß w ir uns als erste in  den Kampf um 
die Verwirklichung der genialen Konzeption des Führers einge­
schaltet haben. Ich hätte gewünscht", so schloß Mach, „daß jeder 
Slowake den Führer gehört hätte, so wie w ir ihn gehört haben. 
Ich bin überzeugt, dieser Tag würde dann zu einem Feiertag 
der ganzen slowakischen Nation werden."

Großbritannien hat ans dem Balkan nichts mehr 
zu hoffen.

„News Ehronicle" behandelt in einem sorgenvollen Leitartikel 
die englischen Hetzaussichten auf dem Balkan und die trügerische 
Hoffnung auf einen deutsch-russischen Konflikt. Im  Zeichen der 
Salzburger Besprechungen, die für die Londoner W iihldiplom atie 
einen neuen Schlag bedeuteten, kommt selbst „News Ehronicle" 
zu dem resignierten Schlußsatz. Großbritannien hat nichts mehr 
auf dem Balkan zu hoffen. Eine löbliche Erkenntnis des eng­
lischen Blattes. F ü r aufbauende Entwicklung ist England niemals 
zuständig gewesen, nur fü r zersetzende Unterdrückungen m it H ilfe 
des jetzt dahinschmelzenden Eeldsackes.

D ie  h e u t i g  e F o l g e  i st 8 S e i t e n  stark!

Weitere Angriffe richteten sich gegen den Eisenbahnknotenpunkt 
Tunbridge-Wclls und die großen Erdöllager von Thamcshavcn.

Britische Flugzeuge unternahmen in der Nacht zum 27. J u l i  
Einflüge nach West- und Südwestdeutschland. Die wenigen ab­
geworfenen Bomben richteten keinen Schaden an. E in  britisches 
Flugzeug wurde im  Luftkampf, eines durch F lak abgeschossen.

E in  eigenes Flugzeug ging im Luftkampf über dem Kanal 
verloren, ein weiteres w ird vermißt.

Hilfskreuzer, zwei Zerstörer unb 5000-Zonncr versenkt.
B e r l i n ,  28.  J u l i .

Trotz Fortdauer der schlechten Wetterlage gelang cs der L u ft­
waffe, im  Kanal und an der Ostküste Englands einen Hilfskreuzer 
von 7.000 B R T ., zwei Zerstörer und ein Handelsschiff von 5.000 
B R T . zu versenken. E in  weiterer Zerstörer und zwei Handels­
schiffe wurden durch Bombentreffer so schwer beschädigt, daß m it 
ihrem Verlust zu rechnen ist. Ferner wurden die Hascnanlagen 
von Swansea und mehrere Flugplätze in  Cornwall m it Bomben 
belegt.

Bei den nächtlichen Einflllgen britischer Flugzeuge in Netto- 
deutschland wurden nur wenige Bomben abgeworfen. Sie rich­
teten keinen Schaden an.

Fünf britische Flugzeuge wurden über dem Kanal abgeschossen,
zwei deutsche Flugzeuge werden vermißt.
_  E in m it dem Roten Kreuz gekennzeichnetes unbewaffnetes 
Seenotflugzeug ist bei dem Versuch, eine über See abgestürzte 
Flugzeugdesatzung zu reiten, vor den Engländern abgeschossen 
worden.

Wieder 24.750 B R T. ans Geleit,fügen versenkt.
B e r l i n ,  2 9. I u l i .

Im  Seekrieg gegen England hielten die Erfolge unserer II-  
Boote an. E in Boot unter Führung von Kapitänleutnant W il­
helm R o l l m a n n hat aus einem stark gesicherten Eeleitzug fünf 
bewaffnete Gr-ßhandelsschiffe m it insgesamt 48.000 B R T . ver­
senkt, darunter einen Hilfskreuzer von 18.000 B R T . Der Geleit- 
zug wurde zersprengt. Dieses Boot hat außerdem ein bewaffnetes 
britisches Handelsschiff von 6.000 B R T . torpediert.

E in weiteres U-Boot hat 18.750 B R T . feindlichen Handcls- 
fchiffsraumes aus stark gesicherten Eelcitzllgcn heraus versenkt.

Einem dritten U-Boot gelang es, ein über 6.000 B R T . großes 
bewaffnetes feindliches Handelsschiff vor der britischen Küste zu 
versenken.

Im  Lause der bewaffneten Luftaufklärung kam es am 28. J u li  
über dem Kanal an mehreren Stellen zu Luftkämpfen. Sechs 
feindliche Flugzeuge und ein eigenes wurden dabei abgeschossen.

I n  der Nacht zum 29. J u l i  warfen britische Flugzeuge in 
Nord- und Westdeutschland nur wenige Bomben, ohne Schaden 
anzurichten. N ur in  Hamburg fie l eine Bombe in ein Wohn­
viertel. Durch Eingreifen der Luftschutzorganisation konnte jedoch 
größerer Schaden verhindert werden. Beim E in flug  nach Holland 
wurden zwei feindliche Flugzeuge durch Jäger und eins durch 
Flak, in  Nordfrankreich und Norddeutschland je ein Flugzeug 
durch Flak abgeschossen, so daß die Eesamtverluste des Gegners 
gestern elf Flugzeuge betrugen. Zwei eigene Flugzeuge werden 
vermißt.

Angriff deutscher Sturzkampf­
bomber auf Dover
Feindlicher Kreuzer versenkt.

B e r l i n ,  30.  J u l i .
Deutsche Sturzkampsvcrbände griffen den Hasen von Dover 

an. V ie r dort liegende Schisse m it einem Ecsamtinhalt von 32.000 
B R T . wurden so schwer getroffen, daß m it ihrem Verlust zu rech­
nen ist.

Bei diesen Angriffen kam cs zu heftigen Luftkämpfen m it 
feindlichen Iagdocrbänden, in  deren Verlaus zwölf britische F lu g ­
zuge vom Muster S p itfirc  und drei vom Muster Hurricanc sowie 
drei eigene abgeschossen wurden.

Im  Zuge der bewaffneten Aufklärung im  Kanal und an der 
englischen Ostküstc gelang es ferner, einen Kreuzer von etwa
10.000 Tonnen und ein Handelsschiff von 1.000 B R T . zu ver­
senken, ein weiteres Handelsschiff schwer zu beschädigen.

Britische Flugzeuge flogen in der Nacht zum 30. J u li  in  Nord- 
und Westdeutschland ein. M it  ihren Bomden trafen sie ausschließ­
lich nichtmilitärische Ziele. So wurden in Düsseldorf fünf Häu­
ser stark beschädigt. Entstandene Sachbrände konnten durch E in ­
satz des Luftschutzes rasch gelöscht werden. Bei Osfenbach am 
M a in  wurden zwei Wohnhäuser schwer, zwei andere leicht bc- ' 
schädigt.

Bombenangriffe auf Flngzengsabrik unb Hascnanlagen.
B e r l i n ,  31.  J u l i .

Die Schlechtwetterlage erzwang eine Einschränkung der Tä tig ­
keit unserer Luftwaffe. Trotzdem wurden neben Äufklärungs- 
flügen an der Ost- und Süd trifte Englands die Flugzeugfabrik 
in  F ilto n  sowie die Hafenanlagen von Swansea und P lymouth 
in der Nacht zum 31. J u li  m it Bomben angegriffen.
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2n der Nacht zum 31. J u l i  flogen nur wenige britische F lug ­
zeuge nach Westdeutschland ein. Durch die Bombenabwürfe wurde 
Sach- oder Personenschaden nicht angerichtet. Zwei einslicgcnde 
Flugzeuge wurden durch unsere Zager abgeschossen.

Wie nachträglich bekannt wird, sind am 29. Z u li insgesamt 
21 britische Flugzeuge abgeschossen worden.

„Die Erfolge liegen auf der Hand"
Das Blatt der russischen Armee würdigt die enge deutsch­

italienische Zusammenarbeit.
Die immer häufiger werdenden deutschen Luftangriffe auf 

die wichtigsten britischen See- und Luftbasen sowie andere m i­
litärische Objekte und die letzten militärischen Erfolge Ita liens 
auf dem afrikanischen Kontinent werden von dem sowjetrussi­
schen Armeeblatt „K rasnaja Swjesda" eingehend gewürdigt. Zur 
gleichen Zeit, da sich Deutschland zu entscheidenden Operationen 
gegen England rüste, habe auch Ita lie n  eine größere A ktiv itä t im 
Mittelmeerraum und in Ostafrika entfaltet. Sowohl zur See 
wie in  der L u ft habe es eine Reihe von Erfolgen zu verzeichnen! 
M a lta  sowie die Häfen von Alexandrien und Haifa, der End­
punkt der Mossul-Ölleitung, seien der ununterbrochenen Angriffs- 
tä tig fe it der italienischen Luftwaffe ausgesetzt.

Ganz besonders große Erfolge habe Ita lie n  auf dem schwie­
rigen Kriegsschauplatz in  Ostafrika zu verzeichnen. M it  der Be-

Unter der Überschrift „Wetterecke Balkan" veröffentlichte vor 
kurzem die Zeitschrift „Berlin -R om -Tokio" einen bemerkenswer­
ten Leitartikel über die P o litik  des britischen Terrors und der 
Unruhestiftung im Südostraum im letzten Jahrhundert und der 
nunmehr einsetzenden verantwortungsbewußten P o litik  der Ach­
senmächte in diesem ©ebiet, dessen Z ie l die Schaffung eines ©roß- 
raumss des Friedens und des Aufstieges zu kultureller und sozia­
ler B lüte ist. 2n diesem A rtike l heißt es u. a.:

Mehrere Jahrzehnte ist der B egriff „Wetterecke Europas" Be­
stimmung und Schicksal der P o litik  des Südostens gewesen. Das 
von England ausgestellte P rinz ip  der P o litik  der labilen V er­
hältnisse und der latenten Spannung brauchte solche Wetterecken. 
Der Balkan war in dieser P o litik  ein willkommener Brennpunkt 
künstlich komplizierter Interessen der europäischen Großmächte. 
England betrieb hier eine P o litik  der gelegten Lunte. Nichts 
zeigte den europäischen Terror der B riten  deutlicher als die B a l­
kanpolitik Englands im  ausgehenden 19. und beginnenden 
20. Jahrhundert.

M it  der militärischen Niederwerfung Frankreichs ist diele 
P o litik  im- Südostraum illusorisch geworden. Nun t r i t t  — nicht 
ohne Krisenerscheinungen und nicht ohne ©enesungsfieber — an 
die Stelle der P o litik  des britischen Terrors und der P o litik  der 
gelegten Lunte die Verantwortung tragende Führung der Achsen­
mächte. Fü r den Balkan heißt das! Nicht Wetteiecke, sondern be­
friedeter Raum schaffender glücklicher Nationen. Die aus M ar-

N S K . Wohin auch immer der deutsche Soldat gekommen ist, 
ob nach Österreich, in die Tschecho-Slowakei, nach Polen, N or­
wegen, Holland, Belgien oder Frankreich, stets mutzte er fest­
stellen, daß es d ie  J u d e n  waren, die als erste unter M itnahme 
von Geld und Wertgegenständen die S tätte ihrer Hetze gegen 
Deutschland verlassen haben. Sie, die m it ihrer talmudistischen 
Verschlagenheit die Völker gegen die angeblichen Barbaren, gegen 
die Nazis, in den Krieg gehetzt haben, die in  Tausenden von 
netzenden Ausrusen, von verlogenen Zeitungsartikeln und auf­
putschenden Büchern und in hatztriefenden Reden geschworen hat­
ten, an der Spitze der Kämpfer gegen Deutschland zu marschie­
re», die jeden Nationalsozialisten m it eigenen Händen erwürgen 
wollten — sie haben stets schnöde d ie  F lu c h t  e r g r i f f e n .  
Wie die ihnen verwandten Briten, weichen sie „erfolgreich" zu­
rück und befreien damit Land für Land von ihrer schmarotzenden 
Gegenwart in  Europa,

suerst war es das Deutsche Reich, in dem das Volk von dem 
Wachn der „menschhcitsbeglückenden Mission" des Judentums er­
wachte und unter Führung des Nationalsozialismus m it eisernem 
Besen m it dem hebräischen Spuk ausräumte. Trotz des Eegeifers 
der Judenschaft der ganzen W elt wurde das Reich von den jüd i­
schen Parasiten befreit und ihnen die Stellung zugewiesen, die 
ihnen zukommt.

Daß es einem Teil der schuldigsten Juden und ^udenhorigen 
gelungen war, das Reich vor dem Schließen der Grenzen zu ver­
lassen, kann man wohl verstehen, wenn man bedenkt, daß die 
politischen Ereignisse in Deutschland im  Jänner 1933 für den 
Eingeweihten aus die Machtergreifung durch den Nationalsozia­
lism us hinwiesen. Und die maßgebenden Juden waren ein­
geweiht! Schon vor dem 30. Jänner 1933 hatten sie es vor­
gezogen, m it Sack und Pack die Reichsgrenze zu überschreiten und 
ih r Dom izil in dem ungefährlicheren Ausland aufzuschlagen. So 
wurden neben der Schweiz, Frankreich, Holland, Belgien und 
England besonders Ö s t e r r e i c h ,  T s c h e c h o - S l o w a r e i  und 
Polen ih r nächster Wirkungskreis. Von hier aus spritzten sie 
kübelwcise ihren Haß über das deutsche Volk und ih r E ist in  die 
Eastvölker.

Die Freude hielt aber nicht lange an. Schon in wenigen Jah­
ren waren die Juden gezwungen, ih r Bündel in Österreich und in 
der Tschecho-Slowakei zu schnüren und sich in der W elt eine neue 
Zuflucht zu suchen. Der Nationalsozialismus ist auf dem V o r­
marsch und vor ihm flieht der Jude. Er weiß, was die Stunde 
geschlagen hat, wenn er bei seinem schändlichen Treiben ertappt 
w ird. §

Wieder war eine kurze Zeitspanne Ruhe, die die Judenschaft 
in  London und in P aris  dazu ausnutzte, die W elt in  einen Krieg 
gegen das Reich zu treiben. Juden und Judenknechte sahen es als 
ihre vornehmste Aufgabe an, das Deutschtum in den polnischen 
Gebieten, die einst dem Reich geraubt wurden, zu martern und 
zu morden, um daraus den Kriegsbrand zu entfesseln. Der 
K onflik t kam, aber die ersehnte Hilse blieb aus. Sv mußten die 
Haupthetzer flüchten und während das verblendete polnische Volk 
im  Krieg der jüdischen Plutokratie verblutete, zogen sic nach Lon­
don und P aris , um hier als bedauernswerte Opfer des Nazi- 
terrors m it offenen Armen aufgenommen zu werden.

Das nächste Opfer des jüdischen Intrigenspiels war N o r ­
w e g e n .  Schon im Jahre 1938, in der Zeit, als Österreich und 
das Sudetenland in das Reich zurückkehrten, wurde Norwegen 
von den Juden als Ziel ihrer Sehnsucht betrachtet. Nicht weniger 
als 52.000 Gesuche um Aufenthallsbewilligungen von Juden aus 
Deutschland, Ita lie n , Österreich, Tschecho-Slowakei u. a. wurden 
innerhalb von zwei Wochen von der norwegischen Polizei gezählt. 
Dabei ist es nicht weiter verwunderlich, daß sich in Kürze Fäden 
zwischen den jüdischen Plutokraten Londons und den jüdischen 
Emigranten in  Norwegen spannen, die dann zu den bekannten E r­
eignissen im  A p r il 1940 beitrugen. Ehe es den Engländern ge­
lang, die sauberen Pläne durchzuführen, halte die deutsche Wehr­
macht in beispielloser Kühnheit zugegriffen und damit den Juden 
ein weiteres Land der Ausbeutung entzogen.

Eine beliebte Zufluchtsstätte für emigrierende Juden und da­
m it Domäne Judas waren die N i e d e r l a n d e ,  die dank ein­

setzung von Kassala und Eallabat, den beiden Knotenpunkten zwi­
schen dem anglo-Lgyptischen Sudan und der italienischen Kolonie 
Eritrea, Hütten sich die Ita lie ne r die Möglichkeit gesichert, rief 
in  den Sudan einzudringen, der für die britische Herrschaft in 
Nord- und Ostafrika von großer strategischer Bedeutung sei. M it  
der Einnahme von Mopale sei es den Ita lienern gelungen, auch 
den Zugang zu Britisch-Kenia in ihre Hände zu bekommen. Der 
Vormarsch der italienischen Truppen in Kenia gehe weiter. Auf 
der anderen Seite sei der britische A ngriff auf das italienische 
Fo rt Capuzzo erfolgreich abgeschlagen worden.

Die fortschreitende Evakuierung, G ibra ltars sei ein weiteres 
Zeichen dafür, daß auch im westlichen Mittelmeerraum die b r it i­
schen Positionen einer ständigen Gefahr ausgesetzt sind, über den 
einer baldigen Entscheidung entgegengehenden Charakter der ge­
genwärtigen Operationen sei man sich auch in England vollkom­
men im klaren. Während Deutschland gegenwärtig eine Blockade 
Großbritanniens durchführe, lege Ita lie n  die britischen Verbin­
dungswege im M ittelmeer, im  Roten Meer und im  Indischen 
Ozean lahm.

„W ie die Ereignige der letzten Zeit beweisen", so schließt das 
sowjetrussische M ilitä rb la tt  seine Ausführungen, „hat sich die m i­
litärische und politische Zusammenarbeit zwischen Deutschland 
und Ita lie n  seit dessen K riegse in tritt bedeutend enger gestaltet. 
Die Früchte dieser Zusammenarbeit liegen schon jetzt offen auf 
der Hand, obwohl Kampfhandlungen größeren S tiles  gegen Eng­
land noch nicht begonnen haben."

xismus und Liberalism us geborene Idee der arbeitsteilenden 
W eltwirtschaft war Gefahr und Unsinn, weil das Gesamtgefüge 
und die einzelnen Partner nicht durch politische Führung gesteuert 
und militärischen Schutz gesichert waren, sondern bewußt in po li­
tischer und militärischer Anarchie gehalten werden sollten, um der 
internationalen Herrscherclique der Juden, Freimaurer und 
Plutokaten das Geschäft zu erleichtern. Der nationalgegliederte 
Wirtschaftsgroßraum m it klarer Führung und sicherem Schutz ist 
demgegenüber die naturgegebene Organisation des in Raum und 
Stoss beschränkten, m it Menschen jedoch dicht besiedelten Europas.

Europa ist beim Großreinemachen. Die P o litik  der Achse t r i t t  
an die Stelle des englischen Terrors und w ird in  zunehmendem 
Maße die organische Garantie für Ordnung, Vernunft, Frieden 
und Gerechtigkeit.

Deutschland und Ita lie n  beabsichtigten nicht, die Prinzipien 
der Neuordnung Europas im  Südosten kraft ihrer Macht und 
ihres W illens zu etablieren, sondern sie beabsichtigen, die ter­
rito ria len , ethnographischen, sentimentalen und sonstigen offenen 
Fragen von der Vernünftigkeit der betroffenen Partner lösen zu 
lassen, dieses Ziel als dauerhafte Lösung nicht m it diplomatischen 
Kniffen, nicht m it Verzweiflungsbekenntnissen und auch nicht nur 
kraft der Patina historisch noch so ehrwürdiger Aspiration zu 
verwirklichen. Dieses Z ie l fordert Bekenntnis zu Kräften, P r in ­
zipien und Tatsachen des zukünftigen Europas.

flußreicher Vorarbeit der Judsnorganisationen zum Sammel­
becken der Hebräer wurden. Hier hatten sie die P la ttfo rm , die 
sie brauchten fü r ihren Krieg gegen Deutschland. Hier waren 
die Finanzen, dank der dominierenden Stellung des Judentums 
in  der holländischen Wirtschaft und im  Amsterdamer Diamanten­
handel. Und was besonders ausschlaggebend war, hier waren die 
Häfen, von denen man notfalls nach England und nach Amerika 
fliehen konnte. Außerdem aber besaß Holland eine Regierung, die 
alles tat, um die Juden zu schützen. Das waren g ü n s t i g e  B  e- 
d i n g u n g e n  f ü r  d i e  j ü d i s c h e n  U m t r i e b e .  A ls  dann 
im  M a i 1940 Holland die Früchte der jüdischen Machenschaften 
erntete, hatten es dis Urheber meist vorgezogen, unter M itnahme 
von Gold und Diamanten und unter Zurücklassung eines aus­
gebeuteten Volkes das Weite zu suchen.

Ähnlich wie in Holland waren auch die Verhältnisse in B  e l- 
g i e n .  Auch hier hatte der Jude in Handel und Wirtschaft die

I n  Deutschland hat sich seit langem die Erkenntnis Buhn ge­
brochen, daß die Goldwährung als Maßstab keine Gültigkeit mehr 
besitzt, sondern daß letztlich die A rbe it entscheidend ist. I n  aus­
ländischen, insbesondere schweizerischen Zeitungen, kann man in 
der letzten Zeit nun verstärkt die Auffassung lesen, der Mechanis­
mus des internationalen Geldmarktes versage heute, weil die Re­
gierungen durch ihre P o litik  sein Funktionieren verhinderten. Die 
Goldwährung habe nicht versagt, keine Regierung vermöchte die 
Goldwährung abzuschaffen. M it  Recht hat Prof. D r. Hunte vor 
kurzem auf die Entthronung des Goldes hingewiesen und be­
tont, daß w ir gerade auf dem Gebiete der Goldwährung am aller­
meisten dem Schein erlegen seien. D i- harmonische Ehe zwischen 
Kredit- und V alu tapolitik  in  der Vorkriegszeit habe uns glauben 
gemacht, daß die damals vorherrschende Goldwährung ihre U r­
sache gewesen sei. Der wahre Grund des Funktionierens habe in 
besonderen Umständen gelegen, nämlich in dem Aufeinander­
eingespieltsein der einzelnen Länder, so daß Waren und Dienst­
leistungen auch m it Waren und Dienstleistungen bezahlt werden 
konnten, größere Spitzen Ausnahmeerscheinungen waren und ohne 
Schwierigkeiten durch Anleihen und Geldzahlungen ausgeglichen 
werden konnten.

Zu Unrecht w ird insbesondere im  Auslande darauf hingewie­
sen, daß die Goldwährung ja auf der ganzen W elt schon seit u i - 
denklichen Zeiten gelte und gegolten habe. Hieraus w ird dann 
die Unentbehrlichkeit der Goldwährung abgeleitet. Demgegenüber 
ergibt eine kurze historische Betrachtung, daß England als erstes 
Land die Goldwährung 1818 eingeführt hat. E in  Vorschlag, die 
Goldwährung als internationalen Maßstab zu nehmen, ist erst 
der Pariser Münzzusammenkunft von 1867 unterbreitet worden. 
B lä tte rt man einmal in der Begründung zu diesem Vorschlag 
nach, so ergibt sich, daß als Hauptargument fü r das Gold ange­
führt wurdet Die internationale Währung müsse auf Gold auf­
gebaut werden, weil dies die Bedingung des weltwirtschaftlich 
führenden Landes, nämlich Englands, war.

Allerdings wurden im Laufe der Entwicklung der letzten Jahre 
doch Zweifel laut, ob die Frage des Besitzes von Gold so ent­
scheidend sei. M an muß hierbei berücksichtigen, daß sich rund 80 
Prozent der Soldvorräte im  Augenblick im  Besitz der Vereinigten 
Staaten befinden und der Eoldzustrom weiter anhält. Das A n­
häufen des Goldes in den Vereinigten Staaten w ird selbst im 
eigenen Lager wie auch bei den Anhängern der Goldwährung 
skeptisch beurteilt. E rinnert sei nur an eine Äußerung des ehe­
maligen Finanzministers P aul Reynaud, der in  einer Sitzung der 
französischen Kammer am 13. Dezember 1939 erklärte, die ein­
sichtigen Männer der Vereinigten Staaten fragten sich, ob ih r 
Land wirklich glücklicher und besser daran sein werde, wenn es in 
absehbarer Zeit 90 Prozent der Eolüvorräte der W elt in  seinen 
Kellern aufgestapelt wisse. _

Daß m it dem Anhäufen des Goldes in den Vereinigten Staa­
ten auch seine Macht zerfließt, ist klar. S te llt man einmal die

Vormachtstellung, wie einige Zahlen beweisen. Von den rund 
lausend belgischen Diamantenhändlern in Belgien waren nicht 
weniger als 950 Juden. Den Fetthandel beherrschten sie zu 67
o. H., die Handels- und Fabrikvcrtretungen zu 61 v. H. und die 
Brauereiartikcl sogar zu 78 v. H. Wenn man noch bedenkt, daß 
die belgische P o litik  ausgesprochen judenfreundlich war, w ird man 
die Einstellung der belgischen Außenpolitik verstehen können, die 
sich England und Frankreich in die Arme warf und alles lat. um 
einen E in fa ll in das Ruhrgebiet über Belgien zu ermöglichen. 
M it  der Besetzung Belgiens durch deutsche Truppen ist eine wei­
tere Judenbastion in Europa gefallen.

Wenn heute die deutschen Soldaten einen immer steigenden 
Haß auf die jüdischen Plutokraten bei der f r a n z ö s i s c h e n  
B e v ö l k e r u n g  feststellen, so kann man den Franzosen nur ent­
gegenhalten, daß sie an der Entwicklung in Frankreich selbst alle 
Schuld haben. Sie haben es gerade in ihrem unbegrenzten Haß 
gegen das Reich des Führers geduldet, daß sich die Juden immer 
mehr einnisteten und im Lause der Zeit die Herrschaft im Lande 
an sich rissen. Ebenso wie Wirtschaft, Presse und K u ltu r ver- 
judeten, ist auch' die Staatsregierung in jüdische Hände geraten.

Wie in allen Staaten, in  denen das deutsche Heer erschien, 
waren es auch in Frankreich die Juden, die als erste das Hasen­
panier ergriffen. Während die französischen Truppen m it dem 
M u t der Verzweiflung die Front zu halten versuchten und mit 
ihrem B lu t die Schuld der jüdisch-kapitalistischen Kriegstreiber 
bezahlten, hatten sich die jüdischen Plutokraten auf den auslän­
dischen Konsulaten um ein Visum geschlagen. Unsummen wurden 
fü r ein Flugzeug zur Flucht geboten. Aus den Straßen zur spa­
nischen Grenze konnte man B ilder beobachten, die geradezu gro­
tesk anmuten. Gold, Schmuck, Diamanten m it sich schleppend, 
verließen die Juden das Land, das sie in  jahrelanger W ühlarbeit 
ins Unglück gestürzt haben.

Wie in Frankreich, so haben es die Juden gerade auch in E n g- 
l a n d  verstanden, in alle maßgebenden Stellen des britischen 
Weltreiches einzudringen. Der Raum ist zu beschränkt, wollte 
man den ganzen Aufstieg der Juden in England beschreiben. Ta t­
sache aber ist, daß England und das Judentum heute ih r gemein­
sames frivoles Spiel treiben. I n  dem Kampf des Judentums 
gegen das nationalsozialistische Deutschland haben es die Juden 
verstanden, Staat aus Staat, Volk auf Volk für jüdisch-pluto- 
kratische Interessen einzuspannen und mußten es erleben, daß sie 
von einer Bastion zur anderen vom Festlande verdrängt wurden.

Jetzt ist es so weit, baß der Krieg an das Herz des jüdischen 
Kampfes, England, herangetragen ist. Der deutsche Kamps ge- 
en das Judentum nähert sich in Europa dem Ende, und der Jude 
ereilet sich vor, auch den letzten, bedeutendsten europäischen Stütz­

punkt zu verlassen. Täglich erreichen uns die Meldungen, daß 
Familien der jüdischen Plutokraten in Amerika eingetroffen sind 
und daß sie ih r ganzes Hab und Gut mitgenommen haben. So­
gar die Rennpferde werden nach dem Gold und den Wertpapieren 
nach Amerika geschafft. Fü r die Kinder der britischen Arbeiter 
ist aber kein Schiffsraum mehr vorhanden.

Wenn das deutsche Volk diesen Krieg endgültig gewonnen 
hat, hat es nicht nur die britische, sondern auch d ie  j ü d i s c h e  
H e r r s c h a f t  i n  E u r o p a  g e b r o c h e n .  Die beiden mächtig­
sten Staaten Europas, Deutschland und Ita lie n , die eine gemein­
same Auffassung auch in der Rassenfrage haben, prägen Europas 
neues Gesicht. Die Zeit der Judenherrschast ist ein für allemal 
vorbei.   H. Sch,

Sprechende Zahlen
Die Obersläche der Erde ist rund 510 M illionen Quadrat­

kilometer groß und besteht aus etwas mehr als einem Viertel 
Festland und aus nahezu drei V ierte l Wasser. A u f der Erde sie­
deln heute rund 2160 M illionen Menschen.

Die Erde bietet daher für alle Völker reichlich Lebensraum, 
würde doch dessen Tragfähigkeit nach den Berechnungen des be­
kannten Statistikers Dr. A lo is  Fischer für rund 6250 M il l io ­
nen, demnach für dreimal so viel Menschen genügen, a ls gegen­
w ärtig  am Leben sind.

Unglücklicherweise ist aber dieser Lebensraum alles andere als 
nach Recht und B illig ke it verte ilt; die Menschen sind in dieser 
Richtung in-zwei Lager geteilt, in  das der G e s ä t t i g t e n  und 
vielfach Ü b e r s ä t t i g t e n  und in das der B e d ü r f t i g e n  und 
oftmals D a r b e n d e n .  Die nachfolgenden Zahlen geben ein 
B ild  der großen Ungerechtigkeit in der Verte ilung des Lebens­
raumes.

So verfügen an Bodenfläche unter den größten und großen 
Ländern das B r i t i s c h e  R e i c h  m it seinen rund 530 M illio -

Länder m it Devisenwirtschaft denen m it freien Devisen gegen­
über, so ist man über die verschwindend kleine Zahl der letzten 
Gruppe erstaunt. Daraus ergibt sich aber auch, daß eine Vielzahl 
von Ländern währungspolitisch praktisch ohne Gold auskommt.

V ielleicht findet man die Beweggründe zu den großen Gold- 
ankäufen der Vereinigten Staaten in der letzten Zeit in  einem 
Jahresbericht der Federal-Reserve-Banken, in  dem es u. a. heißt; 
„E in  plötzliches Aufhören der amerikanischen Eoldankäufe würde 
chaotische Zustände aus den Devisenmärkten hervorrufen und zu 
schweren Störungen in der amerikanischen Preisstruktur und 
Wirtschaft führen. Der Wunsch, in der Relation der internatio­
nalen Währungskurse eine möglichst große S ta b ilitä t zu erhalten, 
ist der wichtigste Faktor für die von den Vereinigten Staaten ge­
tätigten Eoldankäufe". Angesichts der ständig steigenden Gold- 
produktion, die 1929 noch 648 M illionen D o lla r betrug und 1939 
auf 1.370 M illionen D o lla r gestiegen war, dürften allerdings die 
Schwierigkeiten nur noch wachsen.

Die schwersten Probleme treten jedoch erst dann auf, wenn die 
Vereinigten Staaten versuchen, das Gold wieder zu einem Kreis­
lau f zu bewegen. Was soll man zu folgenden Äußerungen sagen, 
die kürzlich der Unterstaatssekretär im Auswärtigen Amt in W a­
shington, Berle, gemacht hat; „Der Vorschlag mag heute phan­
tastisch erscheinen, nach dem Krieg einen Te il unserer Geldvorräte 
fü r die Wiederherstellung der internationalen Währungen und 
als H ilfe an andere Nationen zum Wiederaufbau und zur W ie­
derherstellung des normalen Handels geschenkweise wegzugeben." 
Praktisch w ird es zur Lösung dieses Problems nur zwei Wege 
geben. Der eine besteht darin, daß die Vereinigten Staaten mehr 
Waren oder Dienstleistungen in anderen Staaten entgegennehmen 
und dann diese m it Gold bezahlen. Angesichts der Handelspolitik 
der Vereinigten Staaten, insbesondere aber auch unter Berücksich­
tigung ihrer noch immer großen Arbeitslosenzahl besteht keine 
Hoffnung, daß dieser Weg vielleicht beschritten wird. Der zweite 
Weg, nämlich der der Anleihegewährung, hat auch wenig Aussicht 
auf Erfolg. Bereits vor dem jetzigen Krieg bestand bei sämtlichen 
Staaten ein großer Warenhunger. Der Clearingverkehr, der A us­
tausch von Erzeugnissen, hatte vielfach sogar den Vorzug vor der 
Bezahlung in freien Devisen. Dieser Warenhunger w ird nach 
dem Kriege aber besonders groß sein, und deshalb w ird auch 
nicht das Gold, sondern die Ware im  M itte lpunkt des Interesses 
stehen. Nicht das Gold w ird in  Zukunft entscheidend sein, sondern 
die Möglichkeit. Erzeugnisse zu produzieren und zu liefern. Die 
Arbeit w ird über das Gold siegen. D r. Beck.

Verleger, Hauptschristlciter und fü r den Eesamtinhalt verant­
wortlich; Leopold S t u m m e r ,  Waidhofen a. d. Pbbe. — Drpck. 
Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs Leopold Stummer. — Derzeit 
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„Wetterecke Balkan“

Juda auf der Flucht
Die jüdische Herrschaft in Europa endgültig gebrochen.

Goldwährung am Ende
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ncn Einwohnern übet 43,078.675 Ouadrattilomeier Boden (M u t- 
tcrreich 243.175 und Außenbesitz 43,435.500 Quadratkilometer), 
S o w j e t r u ß l a n d  m it 175% M illionen Einwohnern über
21.413.000 Quadratkilometer, F r a n k r e i c h  m it rund 164 M i l ­
lionen Einwohnern über 12,402.986 Quadratkilometer (M u tte r­
land 550.986, Außenbesitz 11,852.000 Quadratkilometer), die V e r ­
e i n i g t e n  S t a a t e n  v o n  A m e r i k a  m it 146 M illionen 
Einwohnern über 12,382.080 Quadratkilometer, I t a l i e n  m it 
51 M illionen Einwohnern lAußenbesitz inbegriffen) über 
3,795.177 Quadratkilometer (M u tte r la n d ' 310.177, Außenbesitz
3.485.000 Quadratkilometer), B e l g i e n  m it insgesamt 22% 
M illionen Einwohnern über 2,421.508 Quadratkilometer (30.444 
M utterland, Außenbcsitz 2,391.064), D ä n e m a r k  m it 3,780.000 
Einwohnern über 2,213.931 Quadratkilometer (42.931 M u tte r­
land, 2,171.000 Außenbcsitz), P o r t u g a l  m it 16% M illionen 
Einwohnern über 2,182.500 Quadratkilometer (M utterland 
88.740, 2,093.760 Außenbesitz), die N i e d c r l a n d e  m it 79 M i l ­
lionen Einwohnern übet 2,110.191 Quadratkilometer (M u tte r­
land 34.181, Außenbcsitz 2,076.010, S p a n i e n  m it 27 M il l io ­
nen Einwohnern über 851.712 Quadratkilometer (M utterland 
504.712, Außenbcsitz 347.000).

Klassische Beispiele lebcnsraurnarrner Reiche stellen J a p a n  
m it rund 102 M illionen Einwohnern, die sich m it einer Boden- 
fläche von 681.375 Quadratkilometer begnügen müssen (Mutterreich 
382.545, Außenbefitz 298.830) und das D  e u t s ch e R  c i ch dar, das 
seinen rund 80 M illionen Volksgenossen heute nach dem Verlust 
seiner Kolonien einen Lebensraum von nur 651.475 Quadrat­
kilometer bieten kann.

Während demnach je 12 britischen Reichsbürgern, 13 Fran­
zosen, 12 Spaniern, 2 dänischen Staatsangehörigen ein Quadrat­
kilometer Boden zur Verfügung steht, müssen je 149 Japaner und 
144 Deutsche aus derselben Fläche ih r Auskommen finden. Der 
Deutsche hat weder Kolonien noch andere Sieblungsräume, die 
die Unterbringung seiner steigenden Volksanzahl ermöglichen. Da-

fü r beherrscht das B r i t e n t u m  ein V i e r t e l  des gesamten 
Festlandes und nimm t das Recht in  Anspruch, Herr aller Ozeane

Nichts erweist aber die Unmöglichkeit der sich gegen die Le- 
bensrcchte von so und so vielen Völkern versündigenden V er­
teilung des Lebensraumes so drastisch wie die heutige k o l o ­
n i a l e  O r d n u n g ,  Auch hier steht das b r i t i s c h e  V o l k  an 
der Spitze der Besitzenden, Seinem 243.175 Quadratkilometer 
großen Mutterreiche steht ein Außenbesitz von 43% M illionen 
Quadratkilometer gegenüber, der von raff- und beutesüchtigen 
Engländern gegen den W illen und zum offensichtlichen Schaden 
von 483 M illionen Eingeborenen rücksichtslos ausaesogen wird. 
Es darf nicht wundernehmen, daß Albion, der größte Vampyr 
aller Zeiten und Länder, auch bei der Verteilung des deutschen 
Kolonialbesitzes unter den „Siegern" im Weltkriege sich den größ­
ten und besten T e il des Raubes zu sichern verstand. Den Händen 
des Empire ist nicht nur der Großteil der deutschen Kolonien in 
den australischen Gewässern'— R e u - G u i n e a  und N a u r u  
m it 210.000 Quadratkilometer und West  - S a m o a  m it 2.934 
Quadratkilometer — sondern auch D e u t s c h - S i i d w e s t -  
a f r  i k a (834.965 Quadratkilometer), ein kleiner Te ii von K a - 
m e r u n  (88.266 Quadratkilometer), Wcs t  - T o g o  (33.775 Qua­
dratkilometer) und das 949.540 Quadratkilometer umfassende ehe­
malige D e u t s c h - O s t a f r i k a  auf dem schwarzen Erdteil als 
M a n d a t s g e b i e t e  anvertraut.

Die Zeit der Reise für eine gerechte Neuordnung auch der 
k o l o n i a l e n  V e r h ä l t n i s s e  ist hereingebrochen. Die E nt­
scheidung darüber muß und w ird  die gegenwärtige endgültige 
Auseinandersetzung Deutschlands m it Großbritannien bringen. 
Das offensichtiiche Sinken der Lebenskraft des britischen Volkes 
läßt keinen Zweifel mehr darüber aufkommen, daß die britische 
Weltherrschaft an den gewaltigen Energien der von Deutschland 
geführten jungen Völker zusammenbrechen wird. von P jlü g l.

Unsere Messerscimitf-Jäser schießen ohne Eigenuerinste
klink britische Spitflre ah

Hafenanlagcn, Scheinwerferstellungen und militärische Objekte wirksam angegriffen.
B e r l i n ,  1. A u g u s t .

Durch die Wetterlage war die Tätigkeit der Luftwaffe auch am 
31. J u l i  stark beeinträchtigt. Bei der bewaffneten Aufklärung 
im  Kanal und im Secgebict westlich der Scilly-Jnscln wurden 
einzeln fahrende bewaffnete feindliche Handelsschiffe m it Bomben 
angegriffen. M it  schwächeren Kräften durchgeführte Nachtangriffe 
richteten sich gegen Schifssziele und Anlagen in füdenglifchcn Hä­
fen sowie gegen feindliche Echeinwcrserstellungcn. Explosionen 
und Brände wurden beobachtet.

I n  den Abendstunden kam es in der Höhe von Dover zu Lu ft- 
kämpfen -wischen britischen Spitsire-Jagdslugzeugen und deut­
schen Mcsserschmitt-Jägcrn. Ohne eigene Verluste gelang cs hier­
bei, fünf britische Jagdflugzeuge und zwei Epcrrballonc abzu­
schießen.

Beim Einfliegen einzelner britischer Bombenflugzeuge im 
Laufe des Tages in norwegisches, belgisches und holländisches Ge­
biet wurden drei weitere feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Die von feindlichen Flugzeugen in der Nacht zum 1. ds. in 
Nord- und Westdeutschland abgeworfenen Bomben richteten nur 
geringen Schaden an. E in in  größerer Höhe über de» Wolken 
fliegendes feindliches Flugzeug warf eine Anzahl von Bomben 
in das Stadtinnerc von Hannover, weitab von jeder militärischen 
Anlage. Hierbei wurden mehrere Häuser schwer beschädigt, einige 
Personen getötet und verletzt.

Die Eesamtvcrluste des Feindes betrugen gestern acht feind­
liche Flugzeuge. Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Feiger nächtlicher Mordübcrsall auf Hannover.
I n  der Kette der zahllosen planmäßigen Angriffe der eng­

lischen Luftwaffe auf die deutsche Zivilbevölkerung stellt das 
gestrige Bombardement auf Hannover einen besonders verbreche­
rischen Akt dar. Schon jetzt sind drei Tote und sieben Schwer­
verletzte zu beklagen. Es ist damit zu rechnen, daß noch weitere

Opfer unter den Trümmern begraben sind. Der gestrige englische 
A ngriff auf das alte Wohnviertel von Hannover ist planmäßiger 
Mord.

I n  der Nacht vom 31. J u li zum 1. August überflogen englische 
Flieger Hannover. Die Wetterlage verbot jede klare wicht. Die 
feindlichen Flugzeuge flogen über den Wolken und konnten un­
möglich erkennen, wo sie sich im einzelnen befanden. Sie konnten 
nur in Umrissen erkennen, daß unter ihnen die Stadt Hannover 
lag. Trotz dieser Unmöglichkeit, militärische Einzelziele auszu­
machen, hat ein englisches Flugzeug zwei Bomben abgeworfen. 
Der Vorsatz, die deutsche Zivilbevölkerung zu treffen, t r i t t  in die­
sem Verhalten besonders deutlich in Erscheinung. Die Bomben 
sielen in die Altstadt Hannover, die sehr dicht besiedelt ist. Die 
eine Bombe durchschlug das Dach des Hauses Seilerstraße 25. 
Diese Straße befindet sich in der Nähe des Rathauses von Han­
nover. Die Bombe explodierte in einer Wohnung und zerstörte 
das ganze Haus. Die zweite Bombe fie l auf den Fahrdamm der 
Seilerstraße, zerstörte die Hauswände, deckte einen Teil der D ä­
cher ab und verwandelte die Fahrbahn in ein Trümmerfeld. Daß 
nicht größere Opfer bei diesem Mordanschlag zu beklagen sind, ist 
dem wirksamen Funktionieren der Lustschutzmaßnahmen zu danken.

Deutscherseits ist schon oft genug m it allem Ernst dieses ver­
brecherische Treiben der englischen Luftwaffe gebrandmarkt wor­
den. Das englische Volk kann sich keinen Illusionen darüber hin­
geben, daß jedes derartige Verbrechen feine volle Sühne erfahren 
wird. Dieser Mordanschlag auf Hannover enthüllt die ganze

m it ihrem innenpolitischen Siege vom 30. Jänner 1933 ihren 
e rs te n  A b s c h n i t t  politischer Wirklichkeit einfach durch die 
Tatsache, daß ein nationalsozialistisches Deutschland sich gegen die 
herrschenden Mächte und herrschenden Ideen Europas zu behaup­
ten gezwungen war.

Daß zumindest in  den beiden ersten Jahren nationalsozialisti­
scher Führung das neue Deutschland und das, was in ihm geschah, 
n ic h t  b e g r i f f e n ,  aus Unverständnis unterschätzt und vie l­
leicht nicht einmal ernst genommen wurde, beweist die ganze ver­
blendete Überheblichkeit jener längst sterilen „Demokratie", die 
heute ihren hoffnungslosen Todeskampf kämpft. Geschichtlich be­
trachtet, bedeutet die nationalsozialistische Revolution die Erwei­
terung der Bismarckschen kleindeutschen Lösung der Reichsfrage 
zur großen deutschen E rfü llung  des Reiches, durch die — und 
auch das ist nicht begriffen worden — zwangsläufig die den an­
deren europäischen großen Nationen längst selbstverständlichen 
und erfüllten Ansprüche auf autonome Ordnung des eigenen 
Lebensraumes ausgelöst wurden.

Im  Vollzüge der E rfü llung dieses unmittelbaren Anspruches, 
auf den ein Deutschland, das seine Lebensrechte zu wahren ent­
schlossen ist, nicht verzichten kann, und-im Vollzüge der geschicht­
lich zwangsläufigen, aber gewollt friedlichen Überwindung des 
U n r e c h t e s  v o n  V e r s a i l l e s  kehrten im  z w e i t e n  A b ­
s c h n i t t  der europäischen Revolution die Ostmark und das M e­
melgebiet heim ins Reich und wurde in zwei Phasen die sudeten­
deutsche Frage gelöst. Übrig blieb, nachdem das ungeheure Opfer 
einer um des Friedens willen angebotenen Selbstbeschränkung im 
Westen nicht begriffen und gewürdigt wurde, die N e u o r d ­
n u n g  i m  O ste n , bei der Adolf H itle r in  seinen Forderungen, 
ebenfalls um des Friedens willen, eine unvorstellbare Selbst­
bescheidung bewies.

Die Mächte des alten Europa, die plutokratifchen „Demokra­
tien" aber glaubten sich nunmehr infolge ihrer niemals unter­
brochenen und immer mehr verstärkten Kriegsvorbereitung stark 
genug, in diesem zweiten Abschnitte der europäischen Revolution 
Deutschland den K r i e g  zu erklären.

Dam it t r i t t  die europäische Revolution in ihren d r i t t e n  
A b s c h n i t t ,  der ihren äußerlichen A blauf und ihre Ergebnisse 
wesentlich zu beschleunigen bestimmt ist. Dieser Krieg ist nicht 
etwa ein gewalltes M itte l zur Durchführung der europäischen 
Revolution, sondern er bedeutet den letzten, ebenso vermessenen 
wie verzweifelten A u s s t a n d  d e r  a l t e n ,  v e r g e h e n d e n  
M ä c h t e  u n d  I d e e n  g e g e n  e i n  n e u e s  E u r o p a ,  dessen 
Ordnungsgrundsätze m it der neuen Nordsüdachse Europas und 
der immer herzlicher und unverbrüchlicher ausgebauten Freund­
schaft zwischen Ita lie n  und Deutschland längst bestätigt sind.

Versailles-Polen wurde zerschlagen, und m it der deutsch-russi­
schen Verständigung wurde im Rahmen der Bedingungen und 
Voraussetzungen des zwanzigsten Jahrhundertes die alte deutsche 
Ostpolitik wieder aufgenommen. Auch der Osten ist befriedet. 
Danach bot der Führer noch einmal den F r i e d e n !  Aber die 
reaktionären Mächte des alten Europa wollen den Krieg, weil 
sie unfähig sind, die Zeichen zu deuten und die Gesetze einer neuen 
Zeitepoche, die längst angebrochen ist und zwangsläufig sich — 
m i t  ihnen oder g e g e n  sie — erfüllen muß, nicht zu erkennen 
fähig und anzuerkennen bereit sind und sich nicht der friedlichen 
Entwicklung der europäischen Revolution anpassen wollen. M it  
der N i e d e r r i n g u n g  F r a n k r e i c h s  nach der Ausschaltung 
des Nordens als Kriegsschauplatz, m it dem „glorreichsten Sieg 
der deutschen Geschichte" hat dieser dritte Abschnitt der europä­
ischen 'Revolution bisher seinen gewaltigen Höhepunkt erlebt.

Frankreich ist durch die aus der nationalsozialistischen Revolu­
tion geborene unvergleichliche Schlagkraft der deutschen Armeen 
militärisch besiegt worden, und den Ideen der französischen Re­
volution, die eineinhalb Jahrhunderte das geistige Belicht Europas 
bestimmt haben, ist der Todesstoß versetzt worden. M it  der un­
erbittlichen Niederringung Englands und seines plutokratischen 
politischen Systems w ird der dritte Abschnitt der europäischen 
Revolution seinen Abschluß finden.

Wenn in diesen Zeilen die Begriffe N a t i o n a l s o z i a l i ­
st i f (i) e_ und e u r o p ä i s c h e  Revolution nebeneinander gebraucht 
und auf solche Weise die logischen und tatsächlichen Zusammen-
fl rt n  1-t a  -> VM T r r t  Vt ( i a i S a m  »I "  ^  —S.«.: :  C J.___ ±  S-___

Skrupellosigkeit der englischen Kriegführung. Während die . . .  „  , , _____ _ _____
deutsche Luftwaffe sich in ihren Aktionen streng auf militärische hänge zwischen beiden Tatbeständen ausdrücklich betont werden.
Ziele beschränkt, versucht England planmäßig durch M ord an der so ist es freilich selbstverständlich, daß damit nicht jener törichten
Zivilbevölkerung eine A rt Zermllrbungskrieg zu führen. Diese 
Rechnung ist ohne das deutsche Volk gemacht. Die Anteilnahme 
des deutschen Volkes an dem tragischen Schicksal der Opfer dieses 
Überfalles setzt sich in entschlossenen Tat- und Sühnewillen um, 
der zur gegebenen Zeit m it aller Härte vollzogen wird.

England in Vorahnung seines Zusammenbruches
„Niemand behauptet, daß es Hitler unmöglich sein wird, England zu besiegen. .

Die „New P o rt Post" veröffentlichte am Dienstag einen B rie f 
des Redakteurs der Londoner „New Lhron ide" Edward P.
M o n t g o m e r y  an einen englischen Freund in Neuyork. I n  
diesem. B rie f, der unbeanstandet die Londoner Zensur passierte 
und die Überzeugung weiter englischer Kreise ausdrückt, heißt es 
wörtlich! „Niemand behauptet, daß es H itle r unmöglich fein 
w ird, England zu besiegen, denn er hat schon viel andere Dinge 
vollbracht, welche w ir  alle fü r unmöglich hielten."

Der Schreiber gibt im  weiteren dann nur der Hoffnung A us­
druck, daß es den Deutschen „recht schwer" gemacht würde, die 
Inse l zu besetzen. England sei gut vorbereitet! Der Stacheldraht 
der Londoner Barrikaden genüge, um ganz Australien einzu­
zäunen.

Dieser Brief, der in  Amerika großes Aufsehen erregt hat, ist 
von einem M ann geschrieben, der sicherlich einigen Einblick in  die 
Londoner maßgebenden Kreise hat. Seine Meinung ist daher nicht 
nur die eines einzelnen Mannes, was schon durch die Veröffent­
lichung in der amerikanischen Zeitung unterstrichen wird. Der 
B rie f kann als Spiegelbild der Meinung der Kreise Englands 
angesehen werden, die mehr wissen, a ls ihnen von Churchill und 
feinen Helfern vorgelogen wird. Und daß diese Kreise von Tag 
zu Tag wachsen, ist nur begreiflich.

Nicht umsonst drängt Churchill daraus, daß das Unterhaus

Eeheimsitzungen abhält. Nicht unzsonst bemüht man sich in Eng- 
lano. durch zügelloses Draufloslügen Oie Tatsachen zu verschleiern.

Die wahre Lage Englands ist gekennzeichnet durch den sich 
ständig intensivierenden deutschen Blockadekrieg und durch die 
ebenfalls ständig anwachsende Intensität der deutschen L u ft­
angriffe auf die militärischen und rüstungswichtigen Zentren der 
englischen Insel. Eine Überprüfung der deutschen Heeresberichte 
der letzten sechs Wochen ergibt einen englischen Tonnageverlust 
von mehr als 1% M illionen Tonnen. Die neutralen Augen­
zeugenberichte haben lebendig die Wirksamkeit der deutschen L u ft­
angriffe aus die englische Produktion und Versorgung bestätigt. 
Diese Tatsachen beherrschen die englische Lage und werden auch 
in England immer mehr erkannt.

Wenn man in ihrem Lichte die derzeitige englische P o litik  
untersucht, so w ird deutlich, daß alle Aktionen im Grunde nichts 
anderes sind als eine Tarnung der tatsächlichen Ohnmacht und 
der ständig größer werdenden Schwierigkeiten.

England ist belagert und hat seine Handlungsfreiheit vollkom­
men verloren. Es bleibt ihm nichts übrig, a ls an den ständig 
zunehmenden deutschen Angriffen und den immer wachsenden Ver­
lusten den Zeitpunkt abzuschätzen, in  dem auch über England der 
große Zusammenbruch kommt, den Churchill und seine Mitschul­
digen schon über Polen und Frankreich heraufbeschworen haben.

Die europäische Revolution
D er W eg zur Neuordnung Europas

Von K u rt M a ß m a n n .

N S K . Es bedarf des zeitlichen und geistigen Abstandes, um 
das gegenwärtige Geschehen einer Epoche von einzigartiger ge­
schichtlicher Dynamik und einzigartiger geschichtlicher und geschichte­
gestaltender Entscheidungen in seinen Einzel,zllgen, in  seinen Un­
tergründen, Zusammenhängen, Bedingungen und Verflechtungen 
in voller K la rhe it zu erkennen. Erst der zeitliche und geistige Ab­
stand, den w ir  heute im  atemraubenden Bann der Geschehnisse 
noch nicht haben können, w ird später in allen Einzelzügen und in 
der Eesamtschau allen mittelbaren und unmittelbaren Geschehens 
die volle geistige Erfassung und Ausdeutung ermöglichen.

Ohne einer solchen Ausdeutung vorzugreifen, find w ir freilich 
auch heute schon in der Lage, den E e n e r a l n e n n e r a l l e n  
G e s c h e h e n s  unserer Tage zu benennen. W ir  sind ja nicht 
blind auf einem Wege begriffen, von dem w ir  nicht wissen, wohin 
er führt, und w ir  begreifen in jener letzten Gewißheit, die auch 
die größten Opfer sinnvoll macht und die härteste P flicht ver­
klärt, daß w ir  in  der W e l t  s t u n d e  d e r  D e u t s c h e n  leben 
und zu einer Aufgabe von wahrhaft epochaler Bedeutung aus­

gerufen find, deren E rfü llung in entscheidender Weise m it dem 
Siege unserer Waffen zusammenfällt. Der Generalnenner heißt! 
E u r o p ä i s c h e  R e v o l u t i o n !

Bereits m it der ersten Formulierung der Ziele einer national­
sozialistischen Revolution in Deutschland hat die europäische Re­
volution im  Bezirk der Ideen ihren ersten Ansang genommen; 
denn die revolutionären nationalsozialistischen Begriffe und F o r­
derungen berührten zugleich, gewiß ohne vermessene Absichtlich­
keit, Probleme von allgemein europäischer Bedeutung. Dieser 
europäische S inn der nationalsozialistischen Revolution erlebte

und zu einer dumm-bösartigen Propaganda benutzten Auffassung 
das W ort geredet werden soll, als ob das Ideengut und die Ergeb­
nisse der nationalsozialistischen Revolution nun' den übrigen V ö l­
kern Europas mehr oder minder zwangsweise aufgezwungen wer­
den sollen und auf solche Weise ih r politisches Eigenleben ver­
gewaltigt werden soll! Die nationalsozialistische Revolution be­
deutet, so sei wiederholt, in  ihrem Ergebnis die Schaffung des 
G r o ß ü e u t s c h e n  Re i c h e s ,  eben unter nationalsozialistischen, 
S. h, spezifisch d e u t s c h e n  Voraussetzungen, Die europäische 
Revolution w ird in ihrem Ergebnis die Schaffung einer neuen 
europäischen Ordnung, eben jenes „ n e u e n  E u r o p a "  bedeuten, 
von dem schon so viel die Rede gewesen ist!

Diese europäische Ordnung und damit eine n e u e  e u r o ­
p ä i s c h e  G e m e i n s a m k e i t  w ird allerdings m it jenen M it ­
teln und Methoden der politischen Wirklichkeit des zwanzigsten 
Jahrhunderts begründet werden, die in jeweils spezieller Form 
im politischen Handeln Deutschlands und Ita lie n s  Gestalt an­
genommen haben. Eine Voraussetzung, um an der neuen euro­
päischen Gemeinsamkeit teilzuhaben, w ird  jedoch die K ra ft und 
Fähigkeit der Völker selber sein, auf e i g e n e n  Wegen und 
aus e i g e n e r  K ra ft zu der ihnen innerhalb des neuen Euro­
pas gemäßen Lebensform zu gelangen,

Begriffe wie jener vom „europäischen Gleichgewicht", das auf 
das E e g e  n e i n a n d e r w i r k e n  der europäischen Mächte be­
gründet war, w ird die neue Ordnung, die die g e m e i n s a m e n  
Lebensinteressen Europas begreift und von ihnen ausgeht, nicht 
kennen. Es geht auch bereits nicht mehr um die R e v i s i o n  
v o n  V e r s a i l l e s ,  denn der dritte Abschnitt der europäischen 
Revolution m it der Kapitu la tion Frankreichs vor den deutschen 
Waffen und vor einem neuen Zeita lter und m it der eindeutig be­
stätigten Vormachtstellung Deutschlands und Ita lie n s  in Europa 
hat auch bereits die Voraussetzungen der v o r  Versailles gül­
tigen politischen Ordnung überholt!

M i t  anderen W orten! M it  der Beseitigung des Unrechtes von 
Versailles geht es nicht um die Wiederherstellung des vor V er­
sailles bestehenden Zustandes, sondern um etwas g r u n d s ä t z l i c h  
N e u e s  u n d  W e i t e r g r e i f e n d e s !  Wenn man an ein 
Vertragswerk anknüpfen w ill, so kann m it den Einschränkungen, 
die die Veränderungen einer dreihundertjährigen geschichtlichen 
Entwicklung bedingen, gesagt werden, daß es dahin gehe, den 
W e s t f ä l i s c h e n  F r i e d e n  zu revidieren, der za auch nicht 
von ungefähr von den Westmächten in den Verlautbarungen über 
ihre Kriegsziele als Muster eines neuen „Friedens" in  ihrem 
Sinne so oft zitiert worden ist!

Freilich, noch zeichnen sich im  dritten Abschnitt der euro­
päischen Revolution erst U m r i s s e  der neuen europäischen Ord­
nung ab. Es kann auch noch nicht anders fein, zumal der Kampf 
m it England noch vor seiner Entscheidung steht, Ienes politische 
Denken aber, das sich in einem äußeren Ausgleich der politischen 
Machtverhältnisse, eben in der Ausbalancierung des „europäischen 
Gleichgewichts" erschöpfte, w ird restlos ausgeschaltet werden, zu­
mal es in einem tieferen Sinne gar nicht mehr um die Gegensätze 
innerhalb Europas, sondern um die e n d l i c h e  E i n h e i t  d e s

Helft unseren Verwundeten! Gebt doppelt 
am letzten Spendentag für das Deutsche Note Kreuz!
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K o n t i n e n t s  geht! Es geht auch längst nicht mehr um die 
Verschiebung von Grenzen, außer in jenem Sinne der gerechten 
nationalen Abgrenzung von völkischen Lebensräumen, und gewiß 
geht es innerhalb Europas längst nicht mehr um E r o b e r u n ­
gen, Und gewiß freilich auch, daß die einzelnen Staaten des 
neuen Europas ihre Geschicke nach den L e b e n s i n t e r e s s e n  
d e r  V ö l k e r  s e l b e r  —  und nicht nach den Interessen einer 
dünnen Schicht von plutokratischen Geschäftemachern oder ver­
antwortungslosen B eru fspo litike rn " — ausrichten werden!

Soweit lassen sich die ersten Umrisse des neuen Europas 
bestimmen, das im  übrigen nicht konstruiert werden kann, son­
dern organisch sich entwickeln must. E n t s c h e i d e n d  ist j e ­
doch,  dast m i r ,  d i e  w i r  d i e  W e g b e r e i t e r  d e r  n e u e n  
O r d n u n g  s i nd ,  u n s  b e w u ß t  s ind, w o h i n  d e r  du r ch  
d e n  V e r z w e i s l u n g s k r i e g  d e r  „ D e m o k r a t i e n "  b e ­
s c h l e u n i g t e  u n d  a b g e k ü r z t e  W e g  j ä h r t ,  der ,  i n  
d e r  n a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e n  u n d  f asch i s t i s chen  
R e v o l u t i o n  b e g i n n e n d  u n d  m i t t e n  d u r c h  d i e  
W i r r e n  u n d  K ä m p f e  d e r  e u r o p ä i s c h e n  R e v o l u ­
t i o n  v e r l a u f e n d ,  i m  n e u e n  E u r o p a  e i n e r  n e u e n  
O r d n u n g  m ü n d e n  w i r d !

Ostmärkischer Ritterkreuzträger
Hauptmann Alois Lindmayr ausgezeichnet.

Unter den kürzlich vom Führer ausgezeichneten Offizieren der 
Luftwaffe wurde auch Hauptmann A lo is  L i n d m a y r  genannt. 
Hauptmann Lindmayr hat eine Staffel im  Westen zu einer 
großen Anzahl besonders erfolgreicher Tiefangriffe geführt. So 
vernichtete er auf dem Flugplatz Escarmains 28 feindliche F lug ­
zeuge, zersprengte südlich Charleroi eine starke Truppenkonzentra­
tion und g r iff m it großem Erfo lg  motorisierte Kolonnen bei 
Eambrai, t i i l 1-' und Rouen UN. Der Flugplatz Tours wurde eben­
fa lls angegriffen und beworfen, so daß eine Halle und das Be- 
fehlsgebäude in Brand gerieten und 20 Flugzeuge vernichtet w ur­
den. Beim Abflug wurde durch die Landung eines feindlichen 
Flugzeuges ein Flugplatz bei Sauge erkundet und dieser Platz 
durch selbständigen Entschluß sofort m it ME.-Feuer und Bomben 
angegriffen. Auch im  T iefflug wurde der Bahnhof Rennes an­
gegriffen und 500 Waggons, beladen m it M unitionsm aterial und 
zwei Regimentern, vernichtet. A lle diese Erfolge wurden errun­
gen durch einen unbändigen Angriffsgeist, kühne und entschlos­
sene Angrifssfreude und eine alle persönlichen Bedenken h in t­
ansetzende Ausopferungsfreudigkeit. Das V orb ild  des Haupt­
mannes Lindmapr riß die Besatzungen seiner S taffel immer wie­
der m it und war ihnen stets Ansporn.

Hauptmann A lo is  Lindmayr wurde am 19. September 1901 
zu Laibach geboren. E r erlangte aus der Realschule in Wien 
1921 das Reifezeugnis. E r tra t als Feldjäger am 4. M ärz 1925 
in das Radfahrbataillon 2 des österreichischen Bundesheeres ein, 
wurde 1930 Leutnant und lernte 1932 fliegen. 1934 wurde er in 
das Fliegerregiment R r. 1 versetzt und am 1. September zum 
Oberleutnant befördert. Im  A p r il 1938 wurde er zum Stab des 
Kommandierenden Generals der Luftwaffe in Österreich versetzt 
und am 1. Jun i gleichzeitig m it seiner Beförderung zum Haupt- 
mann von den Offizieren des ehemaligen österreichischen Bundes­
heeres zu den Offizieren der deutschen Luftwaffe übergeführt. Am 
1. März 1939 wurde er als Staffelkapitän in ein Kampf­
geschwader versetzt. ___________

Doppelt opfern!
Zum letzten Spendcntag für das Deutsche Rote Kreuz.

Aus den Briefen unserer Soldaten, aus B ildern und Filmen 
können w ir immer wieder sehen, m it welch furchtbarer Gewalt 
sich die deutschen Waffen den Sieg in Frankreich erzwungen haben 
und welch ein Elend über ein Volk hereingebrochen ist, das es 
nicht verstanden hat, sich rechtzeitig von der Wahnsinnspolitik 
seiner Machthaber abzuwenden.

Beim Anblick und bei der Schilderung dieses Elends über­
kommt uns ein heißes Dankgefühl fü r den Führer und seine S o l­
daten, die uns vor diesem Grauen bewahrt und uns ermöglicht 
haben, daß w ir  hier in Sicherheit leben und unserer A rbe it nach­
gehen können. Diese Sicherheit und dieses Geborgenst!» verdan­
ken w ir jedem einzelnen Soldaten, der draußen fein Leben ein­
gesetzt hat, und das danken w ir auch denen, die in diesem Kampf 
ih r Leben gaben oder ihre Gesundheit einsetzten. Und gerade dm 
letzteren muß jede nur erdenkliche H ilfe  zuteil werden. Daß sie 
in bester Pflege sind, dafür bieten uns die Schwestern und Hel­
ferinnen des D R K . durch ihren selbstlosen Einsatz jede Gewähr. 
Alles, was menschenmöglich ist, w ird fü r die Verwundeten gelan. 
Voraussetzung dafür aber sind die M itte l, die einen solchen E in ­
satz erst ermöglichen. Und diese M itte l stellt die Gemeinschaft als 
bescheidenen Dank fü r den Einsatz des Soldaten für die Sicherung 
des deutschen Lebensraumes auf Jahrhunderte hinaus.

Im  Namen dieser verwundeten Soldaten treten am 3. und 4. 
August die ehrenamtlichen Helfer der N S V . zum 5. und letzten 
Spendentag im  Kriegshilsswerk für das D R K . an. Opfer müs­
st» im Kriege vom ganzen Volk gebracht werden und daß die un­
seren so gering sind, das danken w ir dem Führer und seinen S o l­
daten!

Der Wettflug mit dem Tode
Von Kriegsberichter A lfons van B e v e r n  (P K .).

N S K . Unser Aufklärer ist vom Feindflug zurück. W ir sehen 
schon, was los ist. Beide Tragflächen hohen schwere Einschüsse, 
das Leitwerk beschädigt, die Maschine hängt nach rechts. Und doch 
klappt das Landemanöver. W ir laufen hin, klettern an der M a ­
schine hoch. Bleich, m it geschlossenen Augen hängt Unteroffizier 
Z, im  Sitz. Sein Fliegerdreß ist m it B lu t  überlaufen. A llm äh­
lich kommt er wieder zu sich. Armdurchschuß! W ir wollen ihn 
herausheben, aber m it sich wiederholenden Gebärden zeigt er nach 
hinten. Hier, im  Beobachtersitz ist Oberfeldwebel K. in  sich zu­
sammengesunken. Die Hände preßt er auf den Leib. Schwer geht 
fein Atem. So sorgsam, wie es nur geht, heben w ir ihn her­
aus^ Schnelle Schnitte befreien den Schwerverwundeten vom 
Dreß. Unser Assistenzarzt untersucht. Fragend blicken alle Augen 
auf ihn. Leise berichtet er dem Staffelkapitän: Leber schwer ver­
letzt. Fast keine Hoffnung. Er muß ins Feldlazarett.

Der Staffelkapitän ru ft über den Platz: „Storch klarmachen!" 
Der Schwerverwundete ist verbunden worden, hat eine Herz­
stärkung bekommen und w ird  nun in den Fieseler-Slorch ver­
laden. Der Staffelkapitän, Hauptmann von A., sitzt selbst hinter 
dem Steuer. Leicht hebt sich die Maschine vom Boden, und der 
W ettflug m it dem Tode beginnt. . .

Vom Feldflughafen ist inzwischen das Feldlazarett verständigt 
worden. M it  äußerster Motorenkraft steuert Hauptmann von A. 
die Maschine dem Feldlazarett zu und landet g la tt auf einer 
Wiese. Gerade kommt auch der Oberstabsarzt im Wagen an. An 
O rt und Stelle w ird der Verwundete untersucht. Das Ergebnis 
lautet nicht anders. Tiefes Bedauern klingt m it. „G ib t es gar 
keinen Spezialisten, der die Operation m it einigem Erfo lg  wa­
gen könnte?" Der Staffelkapitän fragt es. Kurzes Besinnen, 
dann die A n tw o rt: „Ja , in Frankfurt."

„A lso fliegen w ir nach F rankfu rt!" Der Verwund-te ist wie­
der in der Maschine, Assistenzarzt W. betreut ihn, und Hauptmann 
von A. sitzt am Steuer. Von Flandern nach Frankfurt. Jede M i­
nute ist kostbar, es geht um ein Soldatenleben. 23 Feindflllge 
hat nun Oberfeldwebel K. hinter sich, erstaunliche Beobachtungs­
ergebnisse hat er mitgebracht. Und nun dieses Pech! Hauptmann 
von A. gibt der Maschine noch mehr Gas. Das Letzte muß sie 
hergeben. Über Sedan geht der F lug. Aber wer hat jetzt Mutze,

Im  Gau Niederdonau hat ein Heer von ungefähr 20.000 
ehrenamtlichen NSV.-Helfern in vier Haussammlungen und einer 
Straßensammlung bis jetzt rund 3 M illionen Reichsmark fü r das 
D R K. und damit fü r unsere verwundeten Soldaten gesammelt. 
Es ist damit zu rechnen, daß w ir  zum Abschluß des K riegsh ilfs­
werkes dem Führer als Opfer des Gaues Niederdonau einen Be­
trag von mehr als 4 M illionen Reichsmark melden können.

Hier haben die ehrenamtlichen NSV.-Helfer, zu einem großen 
Te il Frauen, hervorragende Arbeit geleistet. Denn Blockwalter 
der N S V . zu sein ist in der Großstadt vielleicht zeitraubend, aber 
in keiner Weise zu vergleichen m it der A rbe it eines Blockwalters 
in der Provinz. I n  der Zeit, da der eine seinen ganzen Block 
durchgearbeitet hat, kommt der andere oft nur zu einem oder zwei 
Haushalten in seinem Block. Stundenweit liegen die Gehöfte oft 
voneinander entfernt und Tage dauert es, bis er zu allen Haus­
haltungen gekommen ist.

I n  Dankbarkeit fü r unsere Soldaten wollen w ir  am letzten 
Spendentag unser Opfer verdoppeln!

(Amtliches, ohne Verantwortung der Schriftle itung,)

Amtliche Mitteilungen
der Stadtgemeinde Waidhofen an der Hbbs 

Rattenbekämpfung.
Erfahrungsgemäß werden durch Ratten immer wieder 

Mengen von Lebens- und Futtermitteln vernichtet. Auch 
Seuchen aller A rt werden durch diese Tiere oft ver­
schleppt, insbesondere Schweinepest, Schweinelähme und 
Schweinerotlauf, Daher muß zu einer Zeit, wo der mög­
lichst rationellen Aufbewahrung von Lebens- und 
Futtermitteln und der Erhaltung der Schweinebestände 
ein besonderes Augenmerk zuzuwenden ist, die Schäd­
lingsbekämpfung möglichst durchgreifend durchgeführt 
werden,

Hausbesitzer, welche an der Rattenplage zu leiden ha­
ben, mögen dies beim Stadtbauamte sofort schriftlich an­
zeigen, Die Kosten belaufen sich pro Haus auf etwa 
2 bis 3 Reichsmark,

Stadt Waidhofen a. d. 21bbs, 31, Ju li 1940.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r e. h.

N S D A P .
11/52. SS.-Standarte.

2n einem Schreiben an alle Fördermitglieder der SS. 
dankt Untersturmführer Sepp Re i mes ,  der als Ge­
freiter einer Feldeinheit im Westen steht, feinen hiesigen 
Kameraden von der 11/52. SS.-Standarte für mancher­
lei Grüße, die ihm zugekommen sind. Er hat den Durch­
bruch der Maginotlinie mitgemacht und schildert in dem 
Schreiben Einzelheiten aus dem harten Kampf. „ . .  durch 
all diese Umstände war es mir nicht möglich, Euch, liebe 
Kameraden und Fördermitglieder der SS., für die 
Grüße zu danken. Ich ersehe darin Front und Heimat 
in innigem Kontakt und grüße Euch in gleich herzlicher 
Weise..

Aus M ito s e n  und Umgeitung
* Goldene Hochzeit. Dieser Tage feiert in B a d 2 s ch l 

der Arzt Dr. Karl S t e i n d l, Altbürgermeister und 
Ehrenbürger unserer Stadt, mit seiner Gemahlin T h e ­
rese das Fest der goldenen Hochzeit. Dr. Karl Steindl 
spielte im öffentlichen wie im Vereinsleben unserer 
Stadt seinerzeit eine überragende Rolle. Er gehörte dem 
Stadt- und Eemeinderate an und war einige Jahre 
Bürgermeister und Obmann des Deutschen Volksverei- 
nes, der zu jener^Zeit die Organisation aller Deutsch­
nationalen war. Im  Männergesangverein entfaltete er 
wie auch seine Gemahlin eine außerordentlich eifrige Tä­
tigkeit. Der Verein wählte ihn zu seinem Vorstand und 
ernannte ihn für seine Verdienste zum Ehrenmitglied.

die gewaltigen Wirkungen unserer Bombenflieger zu beschauen? 
H ier fliegt der Tod m it! Wer ist schneller? Und so jagen sie der 
Heimat zu, überglüht von der sinkenden Sonne, rasen über den 
Rhein, steuern Frankfurt an.

Wo Flugplätze sind, findet man auch Krankenwagen, Die drei 
Flieger sind längst auf der Fahrt ins Krankenhaus, Der Profes­
sor wagt Len Kampf m it dem Tode, Nach Stunden zermürben­
den Wartens kommt die Kunde: „Operation geglückt. Der Fa ll 
ist außerordentlich schwer, Leberdurchschüsse, Aber w ir dürfen 
einige Hoffnung haben," Bei allen macht sich jetzt die restlose E r­
schöpfung bemerkbar, aber sie versinkt in  der Freude, den W ett­
flug  m it dem Tode bisher gewonnen zu haben. Die beiden F lie ­
ger können von ihrem Kameraden keinen Abschied nehmen, aber 
im  Herzen und in Gedanken wünschen sie ihm alles Gute,

So sind unsere Flieger, so sind unsere Soldaten, D a s  L e tz te  
f ü r  de n  K a m e r a d e n ,  W ie mögen sie sich erst gefreut haben, 
als sie nach Wochen die Nachricht bekamen, daß Oberfeldwebel K, 
wirklich dem Leben zurückgewonnen wurde. Is t er doch ein Stück 
von ihnen, bleibt er doch bei ihnen, wenn er auch infolg» der 
schweren Verwundung nicht mehr in  den Beobachtersitz klettern 
wird. Spricht man auch unter Soldaten nicht viel davon, vor 
uns steht ein herrliches Beispiel letzten Einsatzes fü r unsere Ver­
wundeten, F ü r sie ist kein Opfer zu groß, denn sie sollen uns als 
Glieder der großen deutschen Volksgemeinschaft erhalten bleiben.

Neg.-Nat Dr. Effenberger
ist vom 1. bis 16. August auf U r l a u b .  Vertretung 
durch Med.-Rat Dr. M a t u r a ,  Mbstorgasse R i. 9.

Hübsche Sommerkleider
s i n d  e i n g e l a n g t  b e i  S ' O H I E O !  W l f

Dr. SteinDl verließ im Jahre 1913 aus Gesundheits­
rücksichten unsere Stadt, um schließlich nach einigen Zwi­
schenaufenthalten in Linz seine Praxis auszuüben. Alle 
Freunde und Bekannten des Jubelpaares in unserer 
Stadt werden sich seiner gern erinnern und ihm zu diesem 
Tage das Allerbeste wünschen.

* Das Molkereiprojekt wird in Angriff genommen. 
Wie wir von zuständiger Stelle erfahren, ist demnächst 
mit dem Beginn des B a u e s  der  n e u e n  M o l k e ­
r e i  zu rechnen. In  Abänderung des ursprünglichen 
Planes wird die Molkerei auf den Gründen der 
Reichsbahn in unmittelbarer Nähe des Bahnhofes 
Waidhofcn a. d. Pbbs, und zwar anschließend an Sen 
Pfarrergarten erstehen, von wo ein Geleiseanschluß die 
Transportmöglichkeiten wesentlich vereinfacht und er­
leichtert. Der Eebäudekomplex wird parallel zum Bahn­
geleise geführt und den zur Verfügung stehenden Platz 
voll ausnützen. Die Zufahrtsstraßen, einerseits beim 
Lahnhoffrachtenmagazin, anderseits beim Zugang ins 
Patertal in der Nähe des Gasthauses Gaßner werden 
verbessert, um das An- und Abfahren der Milchfuhr­
werke reibungslos zu gestalten. Durch das Entgegen­
kommen der Reichsbahn und der Forstdirektion Waid­
hosen a. d. Pbbs wurde die Baugrundbeschaffung ermög­
licht. Den Schrebergärtnern wird, so weit sie nicht durch 
Sicdluugsstellen bereits befriedigt wurden, anderwärts 
entsprechender Ersatz geboten und werden ihnen die Feld- 
früchte, die noch nicht abgeerntet werden konnten, teils 
in natura, teils in Bargeld erstattet. Hiebei ist die Fest­
stellung sehr erfreulich, daß unter den Schrebergärtnern, 
meistenteils Arbeiter, größtes Verständnis für die Er­
fordernisse der Zukunftsgestaltung unserer Stadt anzu­
treffen ist. Bei dem Mangel an Baugrund im Gebiet 
unserer Stadt können eben größere Projekte städtebau­
licher Fortentwicklung nur dann der Verwirklichung ent­
gegengeführt werden, wenn ü b e r a l l  Verständnis vor­
handen ist für die Anstrengungen der Stadtführung, 
Waidhofen a. d. Pbbs einzuschalten in das gewaltige 
Aufbauwerk des neuen Reiches. Daß hiebei auch Opfer 
gebracht werden müssen, ist selbstverständlich. Diese 
Opfer aber sollen der Volksgemeinschaft dienen und einer 
besseren Zukunft unserer Stadt.

* Zwanzig kinderreiche Mütter aus unserer Stadt 
und Umgebung werden auf Einladung der Leitung der 
hiesigen Filmbühne einer Vorführung des Käthe-Dorsch- 
Films „M  u t t e r l i e b e“ , der im hiesigen Kino gegen­
wärtig läuft, beiwohnen. Der erschütternde Film  aus 
dem Leben einer Mutter wird den Ehrenkreuzträgerin­
nen manchen Ausschnitt aus dem eigenen Erleben 
bringen.

* Freiwillige Feuerwehr. Samstag den 27. v. M.
vereinigte eine Eesamtübung die Stadtfeuerwehr mit der 
Feuerwache Zell. Übungsannahme war ein Dachstuhl- 
brand im allgem. Krankenhaus. Bei dieser Gelegenheit 
konnte auch die Zweckmäßigkeit der neuangelegten 
Wasserentnahmestelle bei der Zentrale I des Elektrizi­
tätswerkes überprüft werden. Anschließend an die Ee­
samtübung fand im Brauhaussaale ein Appell statt. 
Wehrführer K r ö l ! e r konnte dabei den Vertreter der 
NSDAP., Pg. Oberlehrer K i r c h b e r g e r ,  und als 
Eemeindevertreter den ersten Beigeordneten der Stadt 
Pg. M a y e r h o f e r  begrüßen. Nach Bekanntgabe 
einiger Verlautbarungen sprach Oberlehrer K ir c h ­
b e r g e r  in seiner Vortragsreihe über die Rassengesetze 
der NSDAP. Nachdem Pg. M a y e r h o f e r  noch an­
erkennende und aufmunternde Worte an die Feuerwehr- 
kameraden gerichtet hatte, schloß der Wehrführer mit 
einem dreifachen „Siegheil" auf den Führer den Appell.

* NSKOV. — die nationalsozialistische Kriegsopfer- 
Versorgung. Obwohl schon mehr als zwei Jahre ver­
strichen sind, seitdem die Nationalsozialistische Kriegs­
opferversorgung ihre segensreiche Tätigkeit auch in der 
Ostmark zum Wohle der Kriegsbeschädigten, der Witwen 
und Waisen nach Kriegsopfern sowie der Parteibeschä­
digten und ihrer Angehörigen durchführt, gibt es noch 
weite Kreise der Bevölkerung, die der NSKOV. gänz­
lich unwissend gegenüberstehen. Meist wird die NSKOV. 
noch als der seinerzeitige Jnvalidenverband angesehen, 
in dem nur Rentenempfänger vereinigt feien; dies trifft 
nicht zu. Die NS.-Kriegsopferversorgung ist vielmehr 
ein der Partei angeschlossener Verband von Frontsolda­
ten, die für das deutsche Vaterland gekämpft, gelitten 
und geblutet haben. In  ihr vereinigen sich zur Pflege 
bester soldatischer Kameradschaft alle diejenigen, die 
nicht nur im Kriege ihre Pflicht erfüllt haben, sondern 
auch jetzt noch bereit sind, jederzeit mitzuhelfen bei allen 
Aufgaben, die der Führer der Volksgemeinschaft zu stel­
len hat. Es sind daher nicht in erster Linie Renten­
empfänger, die dem Verbände angehören, sondern in 
noch größerer Zahl Frontkameraden, die keinerlei Rente 
oder Unterstützung erhalten, die gerade durch ihren mo­
natlichen Beitrag mithelfen, die Lage der bedürftigsten 
Kriegsopfer zu verbessern; auch die Fürsorge für die 
Hinterbliebenen der Gefallenen des jetzigen Krieges ob­
liegt der NSKOV., der diese Tätigkeit vom Führer auf­
getragen ist. Außer dieser Fürsorge hat die NSKOV 
auch die Aufgabe, die soldatische Tradition zu wahren; 
zu diesem Zwecke stellt sie die Ehrenabteilung auf, be­
stehend aus allen marschfähigen Kameraden. In  dem 
kleidsamen blauen Tuchanzug mit der Hakenkreuzarm­
binde, der NSKOV.-Binde und dem Braunhemd, das 
einzig dieser Soldatcnorganisation, und zwar nur den 
Ehrenabteilungsmännern verliehen wurde, geschmückt 
mit den Tapferkeitsmedaillcn und Ehrenzeichen, ver­
körpert sich schon äußerlich Sie Verbindung von soldati­
scher Überlieferung mit dem Willen zur M itarbeit am 
Aufbau der großen deutschen Zukunft; die Ehren­
abteilung wirbt durch ihr öffentliches Auftreten für Sie
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| 3)em deutschen Volk | I schenkten M inder |
1 In  Waidhosen a. d. Pbbs:
2  30. 2 u li A lo is  und Agnes A l m e r .  Mafchinarbeiter, 5  
L  Waidhofen, Ybbsitzerstratze 102, einen K n a b e n .  $
§  In  St. Leonhard a. W.: ß
$  29. J u li  A lo is  und Anna E r n d l, Forstarbeiter in Puch- 8 
2  bera, z w e i  M ä d c h e n  jZ w ill in g e l ß
2  30. J u l i  Konrad und M a ria  B  u b e r, Wirtschaftsbesitzer in 5 
X  Puchberg. Steinholz N r. 1, einen K n a b e n .  5
|  2n ybbsitz: §
2  20. J u l i  Franz und Berta L e i t n e r ,  Hauptschullehrer, %
5  Pbbsitz 190, ein M ä d c h e n .  X
|  In  Biberbach: 8
'S 30. J u l i  Adolf S c h n a u b e !  t. Lehrer, derzeit zum Wehr- $
6  dienst eingerückt, und Frau M aria , Biberbach 8, einen g  
B Knaben E e r n o t  A d o l f .  %
i  In  Kröllendorf: £
B Sägearbeiter Johann und Josefa S p r e i tz e r. A llharts - @ 
«  berg, Hofstetten 46, einen Knaben J o h a n n .  g
5  Hausgehilfin M arie B r a n d t n e r ,  A llhartsberg. Anger- S
6  holz 47, ein Mädchen T h e r e s e .  g
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soldatische Haltung des ganzen Volkes, sie w ill bis ins 
kleinste Dorf hinaus den unbeugsamen Willen zum 
Siege bekunden. „Jetzt erst recht!" sagte Reichs­
kriegsopferführer Oberlindober, „wollen w ir marschie­
ren und durch unser Beispiel auch alle übrigen zur 
Pflichterfüllung bis zum Äußersten anspornen; wenn 
w ir trotz erlittener schwerer Wunden und im Bewußtsein 
der treu erfüllten Pflicht im Kriege auch heute uns wie­
der voll einzusetzen bereit sind, so muß dies unbedingt 
zu gleicher Einsatzbereitschaft aneifern." Unter der um­
sichtigen Führung Pg. Kapitän K u r a l t und seiner 
Mitarbeiter hat die NS.-Kriegsopferversorgung, Kame­
radschaft Waidhofen a. d. 2)bbs, ihre segensreiche Tätig­
keit besonders in der Jetztzeit entfaltet und ist auch be­
reit, diese mit verstärkten Kräften fortzusetzen; zu die­
sem Zwecke finden jeden Sonntag vormittags in der 
Luftschutzkanzlei, Hoher Markt Nr. 11, Beratungen statt, 
in  denen besonders auch die Verwundeten des jetzigen 
Einsatzes sowie die Hinterbliebenen von Gefallenen alle 
Auskünfte und Unterstützung in Erlangung der Renten 
erhalten. An den bisher noch abseitsstehenden Front­
kameraden liegt es nun, auch den Weg zu dieser wahr­
haft nationalsozialistischen Kameradschaft zu finden!

M —r.
* Dank. Bei der Fröbelfeier sammelten die Kinder 

des hiesigen Landeskindergartens für das DRK. und 
widmeten das Sammelergebnis einem Feldlazarett. Von 
dort gelangte folgendes Dankschreiben an die Leitung 
des Kindergartens: „Liebe Kinder vom Landes-Kinüer- 
garten Waidhofen! W ir haben mit viel Freude und 
vielem Dank die Sachen, die Ih r  für uns gesammelt 
habt, erhalten. Besonders haben uns eure Zeichnungen 
gefreut, die Euch sehr gut gelungen sind. Wir haben ge­
staunt, daß Ih r  schon jo ernst sein könnt, wie bei Eurem 
Solöatenspiel. Daß Ih r  trotz Kuchen und Kirschsaft 
nicht auf uns verwundete Soldaten vergessen und gleich 
so viele Reichsmark gesammelt habt, ist allerhand Lei­
stung von Euch. W ir sind sicher, daß Ih r  einmal gute 
deutsche Soldaten werdet. Als Sprecher für meine Ka­
meraden danke ich für die Grüße, die an mich gerichtet 
waren, und erwidere sie herzlich. Nochmals vielen Dank 
den Kleinen samt ihren vier tüchtigen „Tanten". Heil 
H itler! Rauscher ,  Gefreiter."

B Ö H LE R W E R K  A. D. YBBS
T o d e s f a l l .  Nach langem Leiden verschied am Samstag 

den 27. J u l i  F rau Z iiz ilia  T  h a l l n e r. P rivate in Böhlerwerk 
M r. 66, in  ihrem 75. Lebensjahre.

W A ID H O F E N  A. D. YBB S-LAND
T o d e s f a l l .  Am 28. J u l i  starb das Landwirtskind Johann 

L o i b l ,  Waidhofen-Land, 3. Rinnrotte 8, im  1. Lebensjahre.

Z E L L  A. 0 . YBBS
B e f ö r d e r u n g  und  Au s z e i c h n u n g .  Der bei 

einer Pionierkompanie im Westen eingerückte Zeller 
Feldwebel Alois R e i t h m a y e r  wurde für besonders 
tapferes Verhalten vor dem Feinde zum O b e r f e l d ­
w e b e l  befördert und mit dem E i s e r n e n  K r e u z  
2. K l a s s e  ausgezeichnet. Herzlichen Glückwunsch!

H o c h z e i t .  V or dem Standesamt in  Waidhofen a. d. $)bbs 
fand am 27. v. M . die Vermählung des Oberlehrers der Zeller 
Volksschule Leopold G f öh l e r m it der Wirtfchaftssührerin F r l. 
Berta P e n n  aus Wien statt. Besten Glückwunsch!

ST. LEO NHARD A. W.
A u s z e i c h n u n g .  Für tapferes Verhalten vor dem 

Feinde und persönlichen Einsatz beim Durchbruch der 
Maginotlinie wurde der Pionier Hermann H a l b a r t- 
schl aget ,  ein Sohn des hiesigen Schneidermeisters 
Halbartschlager, mit dem E i s e r n e n  K r e u z  2. K l. 
ausgezeichnet. Wir beglückwünschen den strammen Pio­
nier zu seiner Auszeichnung!

— T o d e s f a l l .  Am 17. J u li  ist nach langer Krankheit die 
Postpensionistensgattin Frau Theresia E a n d n e r  in  S t. Leon­
hard N r. 82 im  65. Lebensjahre gestorben.

YB B S ITZ
A u s  dem  h i e s i g e n  S t a n d e s a m t .  Am 27. J u li  fand 

auf dem hiesigen Standesamts eine Trauung statt. Der Vorgang 
bei dieser soll in  kurzen Worten geschildert werden. Der große 
Nathaussitzungssaal trägt Festschmuck. Die Stirnseite zeigt den 
'-Reichsadler auf rotem Grund. Sobald die Ibköpsige Hochzeits­
gesellschaft den würdig ausgestatteten Raum betritt, erklingt, von 
Frau S o n n e  ck auf dem Harmonium zart gespielt, das B raut- 
lied aus „Lohengrin". Standesbeamter Fritz F a l l m a n n  be­
t r i t t  den Saal und grüßt m it dem deutschen Gruß. E r trägt die 
Tracht der Standesbeamten. I n  sachlichen W orten weist er aus 
den Zweck und das Z ie l des Ehevertrages hin, nachdem er die 
Personalien der erschließenden Vertragspartner festgestellt hat. 
E r betont, daß der Staat allein zwischen Deutschen gültige Ehen 
zu schließen berechtigt ist. Dann erklärt er die Grundgedanken 
Eüterrecht und Blutschutzgesetz der staatlichen Gesetzgebung. Er 
weist darauf hin, wie sich die Fam ilie zur Keimzelle des deutschen 
Volkes entwickelt, sobald die Ehe zur Familie wird. Die Heirat 
ist bedingungslos und die E lte rn  setzen sich lebende Denkmäler in 
ihren Kindern, wie jeder Mensch ein Denkmal seiner Vorfahren 
und Sippe ist. Der Segen des Allmächtigen und die deutsche 
Volksgemeinschaft werden jeder guten Fam ilie Schutz und Stütze 
in jeder Lebenslage sein. Die Ehegatten sollen sich gegenseitig 
achten und nicht dulden, daß durch auskommende Meinungsver­
schiedenheiten das gegenseitige Verstehen und Zusammenleben ge­
trüb t werde, dann werde auch der Segen nicht ausbleiben. Der 
Führer des deutschen Volkes kennt keinen Unterschied zwischen 
arm und reich. Das deutsche Volk bejaht die Eottesverehrung, 
doch sucht der Nationalsozialist seinen Herrgott dort, wo er w ill. 
Eine Bindung an irgend eine bestimmte Religionsgenossenschast 
lehnt er ab. Der Frieden im  Heim ist eines der höchsten Güter. 
Leise erklingt „Ich bete an die Macht der Liebe" von Botniansti 
am Harmonium. Nachdem die Eintragungen im Traubuche vo ll­
zogen sind, folgen die Unterschriften der Eheleute und ihrer 
Trauzeugen. Melodisch und packend ertönen die lieblichen Weisen 
„W er uns ge trau t.."  Daran knüpft der Standesbeamte als erster 
seine Glückwünsche fü r die Neuvermählten, denen er ein Buch 
des Führers „M e in  Kampf" übergibt m it der Bemerkung, daß 
sie in diesem Buche manche Antwort auf die Fragen des Lebens 
finden werden. Namens des erkrankten Bürgermeisters von Bbb- 
sitz überreicht der Standesbeamte das Heimatkundebuch von Dok­
tor Ernst Meyer und übermittelt die besten Glückwünsche des 
Bürgermeisters R udolf Pöchhacker .  Schlicht und einfach ist 
die Feier, doch würdig und eindrucksvoll.

A p p e l l  de r  N S D A P . - O r t s g r u p p e  d b b  - 
i i tz. Unter dem Vorsitze des Ortsgruppenleiters L a d - 
st ä t t e r fand im Parteiheim am Sonntag den 28. Ju li 
eine Besprechung der Amtsleiter, Formationsführer, 
Zellen- und Blockleiter statt. Gegen 40 Personen waren 
erschienen und eine Reihe Berichte der Amtsträger konn­
ten entgegengenommen werden. Außerdem wurden 
einzelne Tagesfragen lebhaft besprochen. Der Ortsgrup­
penleiter brachte dann die eingegangenen Weisungen zur 
Kenntnis. Auf Wunsch des Ausbildungsleiters Pg. 
Hans Se i s enbac he r  beginnt der nächste Appell um 
eine halbe Stunde früher, damit auch m it der Marsch­
blockausbildung begonnen werden kann. Pg. Ludwig 
F r e i n b e r g e r  berichtet, daß die Vermittlung des 
Einsatzes der Erntehelfer gut funktioniert. Viele Partei­
genossen und Parteigenossinnen haben sich beim Ernte­
einsatz gut bewährt; Landwirt Pg. Roman Sc hnab -  
l e r spricht ihnen für die werktätige M ithilfe Dank uni> 
Anerkennung aus.

S p o r t .  Auf dem Sportplatz in Pbbsitz fand am 
Sonntag den 28. Ju li ein Freundschaftswettspiel der 
Jungmädelgruppe in der Turn- und Sportgemeinde Ro­
senau gegen die Jungmädelgruppe Pbbsitz unter zahl­
reichem Besuch der Bevölkerung statt. Gespielt wurde 
„B a ll über die Schnur" in Zeiten zu zweimal 15 M i­
nuten. Das Spiel der je fünf Kämpferinnen zählenden 
Mannschaften stand nach den ersten 30 Minuten 77:39 
für Hbbsitz. Das darauffolgende Gegenspiel konnte den 
Rosenauerinnen keine Verbesserung bringen, sondern en­
dete ebenfalls mit einem klaren 80:21-Siege der Pbb- 
sitzerinnen. Wenn auch das Geschick den Rosenauer 
Jungmädeln nicht hold war, so muß doch anerkannt 
werden, daß sich die lieben Gäste redlich bemüht hatten.

H Ö L LE N S TE IN  A. 0 . YBBS
L u f t s ch u tz k u r s e. Vom 22. bis 28. Ju li fanden 

hier verschiedene Luftschutzkurse statt, und zwar wurden 
vom Luftschutz-Obertruppmeister Pg. A. N e st e l b e r 
g e r, Böhlelwerk-Bruckbach, vom 22. bis 24. Ju li in der 
Rotte Dornleiten (Gasthof Pultar) und vom 25. bis 
27. Ju li in Kleinhollenstein (Easthof Schwarz) sehr 
zahlreich besuchte Ausbildungslehrgänge für Luftschutz­
kräfte abgehalten, denen am Sonntag den 28. Ju li ein 
Hauptlehrgang für Amtsträger (Easthof Staudach) 
folgte. Kamerad N e s t e l b e r g e r  hat eine besondere 
Gabe, nicht nur in klarer, fließender, leicht verständlicher 
Weise vorzutragen, sondern die Lehrgänge auch durch 
Humor leicht zu würzen und durch Wiedergabe von dra­
stischen Beispielen spannend zu gestalten. Der Haupt­
lehrgang für Amtsträger war gleichzeitig das Jubiläum 
des 50. Lehrganges, den Pg. N e s t e l b e r g e r  abgehal­
ten hat. Es wurde ihm dafür sowohl von Ee- 
meindegruppenführer Pg. P a r i z e k  als auch von Bür­
germeister Pg. H a m m e r  die besondere Anerkennung 
zum Ausdruck gebracht. Auch von Seite der Zuhörer­
schaft wurde wiederholt der Dank ausgesprochen. Alle 
Kursteilnehmer haben sich von der Wichtigkeit und Not­
wendigkeit der Lehrgänge überzeugen können und wer­
den beitragen, die Heimatfront auch in Bezug auf den 
Luftschutz unbezwingbar zu machen, so daß alle verzwei­
felten Machenschaften des Feindes ihn nicht mehr von 
der sicheren Vernichtung retten können.

g e i e m t e  V e r k ä u f e r i n
w i r d  g e s u c h t  v o m

M m ifkm is Otto Qötml, Jhnstetten

G A F L E N Z
T r a u u n g .  Vor dem Standesamt zu Waidhofen a. L. Pbbs 

wurde am 27. J u l i  Unteroffizier Jofsf Sc hob e r ,  Wiener-Neu­
stadt, m it der Privaten Anna A u e r ,  Eaflenz, Lindau 23, 
getraut.

A L L H A R T S B E R G
B e g r ä b n i s .  Vorige Woche wurde die Fam ilie Stefan 

5t r o m'o ( e r, Besitzer von Raiden N r. 7, P farre Allhartsberg, 
wieder in  große Trauer versetzt. I h r  554jähriges Töchterchen 
B e r t a  ist nach einer schweren Diphtherie an Herzlähmung ge­
storben. Es wurde am hiesigen Friedhof zur ewigen Ruhe be­
stattet.

ST. PETER I. D. AU
N S D A P .  Der Ortspresseamtsleiter Med.-Rat Dok­

tor Karl W i t t w a r  richtet an die Bevölkerung von 
St. Peter i. d. Au und Umgebung die dringende Bitte, 
ihm Briefe, die von der Front an Angehörige in der Hei­
mat geschrieben wurden und Interessantes beinhalten, 
für die Frontzeitung des Kreises Amstettcn „Der Front­
kamerad" zur Verfügung zu stellen und ihn so in seiner 
Arbeit zu unterstützen.

V o m  D R  K. — E h r u n g .  Am Freitag den 26. 
Ju li fand in Nefischers Gartensalon eine Versammlung 
der DRK.-Gruppe St. Peter i. d. Au statt, an der außer 
dem Zugführer Leopold M  a r i s ch k a, dem Gruppen­
führer K a m m e r h o f e r, der Zugführerin Frau Ma-

Der Bohnenkaffee, an den man gewöhnt war, blieb aus. Was 
sollte ihn ersetzen? Das Land war arm, seine Wirtschaft nahezu aller 
Mittel entblößt — wie sollte man diese Aufgabe meistern, die um so 
schwerer war, als sie gewissermaßen von heute auf morgen gelöst werden 
mußte. Bewundernswert ist, daß man trotzdem zu einer Lösung gelangte! 
Wurden doch damals die ersten deutschen Kaffcemittel geschaffen!

Der Malzkaffee kam später erst und als Ergebnis langer Arbeit. 
Zu einer Zeit, da Deutschland nicht mehr arm war und dementsprechend 
in den Menschen das Verlangen erwachte, ihr Dasein besser zu gestalten, 
natürlicher zu leben, gesünder zu essen und zu trinken.

Sebastian Kneipp, der große Lehrer der naturgemäßen Lebens­
weise, war einer der Männer, die der Menschheit den neuen Weg wiesen. 
Er lehrte: so sollt chr leben! Und er fugte zur Lehre die.Tat, als er uns 
den Kathreiner gab. Den Malzkaffee, der ihm zu Ehren für alle Zeiten 
den Namen ^Rneipp-Mülzkaffce" führt!

Nicht allein, weil er so gesund ist, — auch weil er gut schmeckt, 
deshalb hat dieser Kathreiner im Laufe der Jahre so viele Millionen 
treuer und überzeugter Anhänger gewonnen!

Ein guter Teil des deutschen Volkes ist mit ihm ausgewachsen! 
Und ist mit ihm groß geworden!
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ita H u e b m e r, auch Ortsgruppenleiter 2  p e n d l - 
Hof er ,  Bürgermeister W e ch t l, Frauenschaftsführerin 
Hilda f l a s c h t e  und Ser seinerzeitige Chefarzt der Sa­
nitätsabteilung Dr. Karl W i t t w a r sowie sämtliche 
Helfer und Helferinnen teilnahmen. Nach einleitenden 
Worten des Zugführers M  a r i s ch k a, in denen er der 
großen Verdienste des erst vor einem Jahre von seinem 
Posten als Leiter der Sanitätsabteilung abgetretenen 
fast 81jährigen Franz M ü l l e r ,  Wachtmeister i. R., 
gedachte, überreichte er unter lebhaften Beifallskund­
gebungen der Anwesenden demselben die E h r e n ­
n a d e l  des D R  K., eine Auszeichnung, die im hiesi­
gen Bezirke die erste ist und nur an wirklich hochver­
diente Männer verliehen wird. Zugführer M  a r i s ch k a 
bot hierauf auf Grund verschiedener Aufzeichnungen 
Franz M ü l l e r s  einen Rückblick auf die Tätigkeit des 
Roten Kreuzes während der Amtszeit des Gefeierten, 
was allgemeines Interesse bei den Erschienenen erregte. 
Nach Beglückwünschung des Ausgezeichneten von Seite 
des Bürgermeisters, des Ortsgruppenleiters und des sei­
nerzeitigen Chefarztes war die schlichte Feier zu Ende. 
Im  Anschlüsse daran machte der Versammlungsleiter 
den Anwesenden die hocherfreuliche Mitteilung, daß 
an Stelle des alten ausgedienten Wagens ein neues Sa­
nitätsauto (Opel-Wagen) eingestellt wird, welches am 
übernächsten Sonntag zur allgemeinen Besichtigung auf 
dem Marktplatz ausgestellt wird. Beim Punkte A llfä l­
liges ergriff Ortsgruppenleiter S p e n d l h o f e r  das 
Wort und erläuterte die Gründe, warum gerade in 
Kriegszeiten die Bereitstellung eines Sanitätsautos er­
folgt. Rach einem dreifachen „Siegheil" auf den Füh­
rer wurde die Versammlung geschlossen.

A p p e l l .  Für Sonntag den 28. Ju li war in den 
Räumen des RSKK. (altes Gemeindehaus) um 10 Uhr 
vormittags ein Appell angeordnet, zu dem sämtliche po­
litischen Leiter und Eliederungsführer der NSDAP.- 
Ortsgruppe St. Peter i. d. Au erschienen waren. Rach 
Begrüßungswarten des Ortsgruppenleiters Pg. Spendl- 
Hof er ,  der anschließend auch die Mitteilung machte, 
daß er infolge Arbeitsllberbürdung vorübergehend die 
Leitung der Ortsgruppe Pg. R ö ß l e r  übertragen habe, 
ergriff der zum Appell erschienene Kreisorganisations­
leiter Pg. W e i l i n g e r  das Wort. Redner wandte sich 
in seinen Ausführungen in erster Linie an die Block- 
und Zellenleiter. Richt im Einkassieren von Mitglieds­
beiträgen und Verteilen von Zeitschriften liege die 
Hauptaufgabe derselben, sondern hauptsächlich darin, mit 
den Volksgenossen mehr in Fühlung zu treten und sie 
durch Aufklärung mit der weltanschaulichen Seite der 
NSDAP, näher vertraut zu machen, wozu allerdings 
eine diesbezügliche Schulung der Politischen Leiter un­
erläßlich ist. Hierauf übernahm der prov. Ortsgruppen­
leiter Pg. R ö ß l e r  den Vorsitz unv besprach mit den 
Anwesenden unter anderem die Durchführung der jetzt 
nötig gewordenen Erntehilfe, womit Blockleiter Pg. 
L a m m e r h u b e r  Betraut wurde. Um etwa 12 Uhr 
fand der Appell seinen Abschluß. Der nächste Appell 
wurde für Sonntag den 11. August, die weiteren 
Appelle, zu denen dann keine besonderen Einladungen 
mehr ergehen, für den ersten Sonntag jedes Monates 
ebenfalls wieder im RSKK.-Raume um 10 Uhr vormit­
tags festgelegt.

W H E B o iio lH d ) H I M
R o m a n  n o n  B r u n o  S c h m i d t - T h i e l .

Urheber-Rechtsschutz: Deutscher Roman-Derlag vorm. E. llnvcrricht, Bad Sachsa.

(28. Fortsetzung.)

Vor betn Gelbe, das ihm Kolodzi gegeben hatte, be­
saß er einen Widerwillen, und so war er darauf gekom­
men, die Stelle in der Senblinger Farbenfabrik, die er 
ausgeschrieben fand, anzunehmen. Es traf sich, daß die 
Papiere Thilos eine Tätigkeit in ähnlichen Fabriken des 
Auslandes nachwiesen — er selbst aber hatte nur Sorge 
zu tragen, daß er bei seiner einfachen Arbeit nicht seine 
umfassenden Kenntnisse auf chemischem Gebiet verriet.

In  den beiden Vorstädten Sendling und Au, in die 
sich so leicht kein Besucher Münchens verlief, fühlte er 
sich bald ziemlich sicher. Die Straße sah ihn beinahe nur 
auf dem Wege von seiner Wohnung zur Fabrik und zu­
rück, und in dem Winkel dieses Hofes, unter dem Dache 
des Böttchermeisters Nepomuk Bachmair, saß er voll­
kommen geborgen. Um seine Mußestunden auszufüllen 
und den entsetzlichen, quälenden Erinnerungen zu ent­
gehen, hatte er es schließlich vermocht, in einem klei­
nen Schuppen Bachmairs wieder die Arbeit an seiner 
Erfindung aufzunehmen. Sie konnte, schon aus Geld­
mangel, natürlich nur unter den denkbar primitivsten 
Verhältnissen vor sich gehen, und sie war jetzt wirklich 
fast mehr eine Spielerei — aber sie bot ihm doch Ab­
lenkung, und zudem fand er überraschenderweise in sei­
nem alten W irt einen willigen Helfer. Es kam dahin, 
baß Nepomuk Bachmair, der seine Böttcherei eigentlich 
auch nur aus Liebhaberei noch betrieb, zu einem be­
geisterten Anhänger der Chemie wurde, von der er zwar 
nichts verstand, der er aber durch mancherlei Handgriffe 
ganz gut zu dienen imstande war. Und er selbst sah diese 
Arbeitsstunden in seinem Schuppen zuletzt als sein ein­
ziges Vergnügen an.

So hatte Ebbert als Ernst Thilo dahingelebt, bis ihn 
heute die Begegnung mit dem jungen Berliner Paul 
Richter wieder in den Strudel schrecklichster Erregung 
warf. Und jetzt, in der Nacht, wo er hier oben an dem 
kleinen Fenster stand, fühlte er sich aufgewühlt bis zum 
letzten. . .

Denn Kolodzi würde Marianne heiraten!
Marianne!

T r a u u n g .  Am Samstag den 27. J u li  fand vor dem hie­
sigen Standesamt die Trauung des H ilfsarbeiters K a rl S ch a l- 
h a s  aus Hausmening m it M a ria  L a s s i n g l e i t n e r ,  Land­
arbeiterin, M arkt St. Peter N r. 7, statt.

LU N Z A. S. >-
B e r g t o d  a u f  dem Ötscher.  Kürzlich wurden 

am Rauhen Kamm im Ötschergebiet Dr. R i c h t e r  aus 
St. Pölten mit seinen beiden Kindern tot aufgefunden. 
Die Leichen wiesen keinerlei Verletzungen auf. Es ist 
möglich, Daß die Touristen durch einen Blitzschlag getötet 
wurden, der keine Spuren hinterließ. Sie waren an 
einem sehr gewittrigen Tage aufgestiegen. Es wird auch 
Erfrierungstod nach Übermüdung in Betracht gezogen.

Landwirtschaftliches
Bauern, laßt euch nicht von Unkundigen über das 

Ncichserbhofgesetz beraten!
Immer wieder kommt es vor, daß die unsinnigsten 

Dinge über das Reichserbhofgesetz geredet werden, und 
zwar häufig von Leuten, die das Vertrauen des Bauern 
genießen, aber vom Reichserbhofgesetz nichts verstehen. 
Der Bauer glaubt dann diese Dinge, handelt nach dem 
falschen Rat und dann tr itt das ein, was er gerade nicht 
gewollt hat, wie folgender Fall zeigt, der sich jetzt wieder 
ereignet hat.

Ein Bauer hatte einen Erbhof, war verheiratet und 
hatte 13 Kinder im Alter von 29 bis 6 Jahren. Vor 
längerer Zeit nun hatte der Bauer ein Testament ge­
macht, in welchem er seine Frau für den Fall seines To­
des zur Alleinerbin einsetzte. Nun ist der Bauer gestor­
ben und es stellte sich heraus, daß er auf Grund eines 
Rates von einem Unkundigen ein weiteres Testament 
gemacht hat, durch welches er seinen erst 6 Jahre alten 
Sohn zum Anerben einsetzt, der nunmehr auf Grund die­
ses Testamentes Eigentümer des Erbhofes geworden ist. 
Die Folge ist nunmehr, daß die Mutter, die jetzt schon 
alt ist, den Hof noch 20 Jahre bewirtschaften müßte, 
bis der jetzt sechsjährige Sohn soweit ist, den Hof selbst 
bewirtschaften zu können. Inzwischen aber verlassen die 
anderen Kinder infolge Verheiratung nach und nach den 
Hof und schließlich muß ein Treuhänder den Hof bewirt­
schaften, weil die Mutter im Alter nicht mehr mit dem 
Hof fertig wird.

Warum hat nun der Bauer dieses zweite Testament 
gemacht? Es ist ihm offenbar die falsche Auskunft er­
teilt worden, daß das erste Testament jetzt nicht mehr 
gültig sei und seine Frau den Hof nicht mehr erben 
könne und daß er seine Frau nur dadurch sichern könne, 
daß er den sechsjährigen Sohn zum Anerben bestimme, 
weit dann die Frau noch bis zur Großjährigkeit dieses 
Sohnes den Hof bewirtschaften könne. Er hot also seine 
Frau sicherstellen wollen und gerade durch das zweite 
Testament etwas gemacht, mit dem seine Frau nicht ein­
verstanden ist und einverstanden sein kann. Dafür kann 
sich die Bäuerin bei dem falschen Propheten bedanken. 
Die erteilte Auskunft war nämlich falsch! Wenn ein 
Bauer einen Ehegattenerbhof hat, das heißt, wenn 
seine Frau mitangesckrrieben ist, dann kann die Frau bei 
seinem Tode den Hos erben. War also in diesem Falle

Wie oft hatte er sich ihr Bild schmerzvoll aus den 
Augen, aus dem Herzen gerissen — sich gezwungen, we­
nigstens nicht in jeder Minute, in der er wachte, an sie 
zu denken!

Ach, was mochte sie bisher durchgemacht haben!
Furchtbar war es ihm gewesen, dieses Geld, mit dem 

er sie im Falle seines Todes gesichert glaubte, ihr ent­
zogen und in den Händen Kolodzis zu wissen! Als 
schwacher Trost war es ihm erschienen, daß sie noch die 
Fabrik besaß. Das Werk war verschuldet, aber etwas 
würde ihr beim Verkauf doch bleiben. Und auch an Elock- 
mann und Stoll hatte er gedacht — sie würden ihr we­
nigstens mit Rat und Tat zur Seite stehen!

Und nun das!
Kolodzi wollte sie heiraten! Marianne hatte die 

Fabrik nicht verkauft — Kolüdzi führte sie weiter, und 
er hatte sich ihr damit unentbehrlich gemacht!

Wie Schuppen fiel es Ebbert plötzlich von den Augen: 
Das war Kolodzis gesamter Plan! Er hatte bis jetzt nur 
einen Teil gekannt!

Das Geld hatte sich Kolodzi zuerst gesichert — für 
jeden Fall! Sein Verlangen aber ging weiter! Das 
nächste war die Fabrik! Er hatte sie in wenigen Mo­
naten wieder hochgebracht! Wie ein Blitz schoß Ebbert 
zum ersten Male der Verdacht ins Herz: War der un­
aufhaltsame Niedergang vielleicht doch nicht allein seine 
eigene Schuld gewesen? War auch da Kolodzis Hand 
im Spiel gewesen? Er sann jetzt nicht darüber nach, 
Kolodzis drittes Ziel stand ihm hell und schonungslos 
vor Augen:

Mariannes Besitz!
Er tastete nach den Fensterflügeln an seinen Seiten 

und krumpfte die Hände darum. Ein leises Knacken wie 
von brechendem Glas klang durch die Dunkelheit, eine 
der kleinen Scheiben hatte dem Druck seiner Finger nicht 
widerstanden. . .

Das war Kolodzi!
Das waren die Ziele, die er zu erreichen gedachte! 

Und die er erreichen würde!
Und Marianne war ahnungslos...!
Kolodzi!
Ein Gefühl stieg in Ebberts Brust empor, das er so 

stark noch niemals empfunden hatte:
Haß, glühender Haß gegen den Mann, der ihn ver­

nichtet hatte — und der nun auch Marianne bedrohte!

btt Frau angeschruben, dann wäre sie Alleinerbin auf 
Grund des ersten Testaments geworden, hätte den Hof 
solange oehalten, wie sie noch in der Lage war, den Hof 
zu bewirtschaften, und hätte ihn dann an einen ihrer 
älteren Söhne übertragen. Es wäre dann alles in be­
ster Ordnung. Wenn sie nicht angeschrieben war, dann 
hätte sie auf Grund des ersten Testaments auf jeden 
Fall die Verwaltung und Nutznießung an.dem Erbhof 
bis zum 25. Lebensjahr des Anerben gehabt, um als­
dann den Auszug zu erhalten, womit sie auch hinreichend 
sichergestellt ist und zufrieden wäre. Diese vernünftige 
gesetzliche Regelung hat nun der Bauer auf Grund des 
falschen Rates durchkreuzt und damit etwas erreicht, was 
weder für den Hof, noch für die Familie, noch für die. 
Bäuerin zweckmäßig und günstig ist. Aus diesem Fall 
lernen wir wieder, nicht auf Auskünfte von unkundigen 
Personen zu hören. W ir dürfen aber aus diesem Fall 
nicht die Folgerung ziehen, daß der Bauer auf keinen 
Fall ein neues Testament machen soll. Jeder Fall liegt 
wieder anders. Der Bauer soll sich aber, bevor er etwas 
macht, von geeigneten Leuten beraten lassen und gerade 
bei Abfassungen und Änderungen von Testamenten am 
besten zum Vorsitzenden des Anerbengerichtes, zum 
Rechtsanwalt oder zum Nolar gehen, damit er auch eine 
Regelung trifft, die zum Besten von Hof und Fami­
lie ist. Dr. Meyer in der Stroth.

Wieder eine Neichsnährstandschau auf der Wiener 
Herbstmesse.

Die Reichsnährstandschauen auf den Wiener Messen 
haben sich seit dem Umbruch so vortrefflich eingeführt, 
daß sie schon ein wesentlicher Bestandteil der Ausstellun­
gen auf dem Rotundengelände geworden sind. Auch auf 
kommenden Herbstmesse wird der Reichsnährstand nicht 
fehlen. Die Lanüesbauernschaft Donauland stellt eine 
Schau zusammen, die vornehmlich Gegenwartsfragen 
unserer Ernährungs- und Vorratswirtschaft sowie der 
Erzeugung behandelt. Die Ausstellung bietet den städti­
schen Besuchern ebenso wie den Bauern und Landwirten 
und auch den zur Herbstmesse besonders zahlreich zu er­
wartenden Gästen aus den Süöoststaaten viel Interes­
santes. Zum ersten M al wird ein Weizenwettbewerb 
veranstaltet. Die Kleingärtner und Siedler werden zahl­
reiche Abteilungen der Reichsnährstandschau anziehen. 
In  naturgetreuen Kleinmodellen werden die Arbeiten 
im Gemüsegarten gezeigt, wobei auch Bodenverbesserun­
gen, die richtige Aussaat und die zeitgerechte Ernte nicht 
vergessen werden. Die Haltbarmachung des Gemüses 
für den Winterbedarf und die Einlagerung des Gemü­
ses wird gezeigt. Von Bedeutung ist auch jener Teil der 
Ausstellung, der dem Kampf gegen den Kartoffelverderb 
gewidmet ist. Vielfach fehlen unseren Hausfrauen noch 
Kenntnisse für den häuslichen Vorrats- und Pflanzen­
schutz. Deswegen wird auch dieses gegenwärtig besonders 
wichtige Thema berücksichtigt. Kleintierzüchter können 
auf einem eigens errichteten Bücherstand die so belieb­
ten „Lustigen Kleintierfibeln" um billiges Geld kaufen. 
Auf dem Freigelände wird unter der Devise „Technik 
im Gartenbau" eine Gerätelehrschau gezeigt, die haupt­
sächlich für die Siedler und Kleingärtner bestimmt ist. 
Desgleichen wird dort ein Musterkleingarten von der

9. K a p i t e l .
„Ja, dort drüben, Frau Marianne — diese Halle ist 

neu! Es ist nur ein Lagerraum, aber er war am nötig­
sten. Dies hier aber, wenn es fertig ist, wird zur Pro­
duktion gebraucht! Ja, wahrhaftig, w ir produzieren, 
Frau Marianne — w ir produzieren, daß es mich selber 
manchmal überrascht! Und wenn Sie nachher mal einen 
Blick ins Kontor werfen wollen, werden Sie sehen . . .“

Marianne stand an der Seite Kolodzis auf dem 
Fabrikhof in Rummelsburg und sah für ein paar M i­
nuten den Bauhandwerkern zu, die das Dach über den 
Mauern eines Neubaues errichteten. Es war ein An­
bau an die eine Schmalseite des Hauptgebäudes.

Marianne war gekommen, um endlich einmal den 
dringenden Wunsch Kolodzis zu erfüllen, sich von dem 
Fortschritt des Betriebes mit eigenen Augen zu über­
zeugen.

„Oh, ich danke Ihnen, daß Sie gekommen sind!" M it 
so herzlich betonten Worten hatte er sie am Fabriktor 
empfangen und war darauf nicht mehr von ihrer Seite 
gewichen. Und Marianne konnte sich dieser herzlichen, 
liebevollen Freundlichkeit, die sie in letzter Zeit immer 
wieder an ihm überraschte, nicht völlig entziehen.

„2a, ich mutzte mich nun endlich einmal Ihrer E in­
ladung erinnern", sagte sie. „Ich wäre mir undankbar 
vorgekommen, wenn ich Sie noch länger hätte warten 
lassen."

Er nickte.
„Es ist sogar ein wenig Ihre Pflicht", erwiderte er 

ganz ernst, „ab und zu mal hier herauszukommen! Sie 
sind doch hier die Herrin, und es ist nötig, daß Sie nach 
dem Rechten sehen. Ganz allein kann ich, in meiner 
jetzigen Stellung, die Verantwortung auf die Dauer 
ja auch nicht tragen, Frau Marianne."

Sie bejahte verwirrt, und er begann sie umherzufüh­
ren, wie etwa ein siegreicher General einem Ober­
befehlshaber das Schlachtfeld zeigt.

Zwei Arbeiter, die eine große Eisentonne über den 
Hof rollten, sahen hinter ihnen her.

„Na, Richard", meinte der eine, „was ist? Stichst ja 
so m it den Pupillen nach deinem Chef!"

„Mensch", brummte der andere, „sieh dir das an! 
Wie der die Frau einwickelt!"

(Fortsetzung folgt.)/
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Für die Hausfrau
Wäschebcrge einst und jetzt.

jBerra unsere M ü tte r die Wäsche sortierten, dann gab es einen 
großen, großen Berg Weiß- und Grobroäsche, weit weniger B un t­
wäsche und ein winziges Häufchen Feinwäsche,

Heute ist das anders! Gewiß, der Berg Weiß- und Erabwäsche 
ist auch heute nicht zu knapp, aber er steht in keinem Verhältn is 
zur überragenden Größe non einst. D afür aber ist das Häuschen 
Feinwäsche gewaltig angeschwollen.

Woraus ist das zurückzuführen? Nun, sehr einfach, ein großer 
T e il unserer Wäsche ist den Weg von der Weiß- und Erobwäsche 
zur Feinwäsche gewandert. Wenn auch die Bettwäsche, die Hand­
tücher und Badelaken, ein Te il der Leibwäsche, der Tisch- und 
Buntwäsche nach wie vor zur „großen Wäsche" zählen, so ist doch 
vieles, z, B , Herrenoberhemden, Hemdchen, Schlüpfer, Schlaf­
anzüge, Bademäntel, Morgenröcke, Büstenhalter, Blusen, Kinder­
sachen, Samtkleidchen, heute zur Feinwäsche zu rechnen. Denn 
viele Wäschestücke, die srllher aus Leinen oder Baumwolle waren, 
werden heute ans Kunstseide oder Zellwolle hergestellt. E in ge­
waltiger Fortschritt der Textil-Jndustrie ist zu verzeichnen, der 
keineswegs nur bedingt ist durch die Forderungen des V ierjahres­
planes in Deutschland, A u f der ganzen W elt sehen w ir die 
Kunstfaser im Vordringen,

Dieser Wandel in  unserem Wäschebcstand mur natürlich auch 
einen Wandel im  Wäschewaschen zur Folge haben. W ir  müssen 
umlernen! W ir  müssen uns vor allem daran gewöhnen, einen 
großen Te il der Wäsche nicht mehr in  den Kochkessel zu geben, 
sondern seiner A r t  entsprechend zu behandeln. Das durch die 
Kriegswirtschaft neu eingeführte „Waschmittel fü r Feinwäsche" 
g ibt uns die Möglichkeit zu einer unbedingt schonenden Pflege 
a ll der vielen schönen und zarten Wäsche- und Kleidungsstücke,

Bürstenmassage.
Von der einfachen 'Methode einer täglichen gründlichen Haut­

massage durch Trockenbürsten w ird im  allgemeinen noch viel zu 
selten Gebrauch gemacht, Sie hat den großen Vorzug, daß sie 
durchaus nicht die Hand des kundigen Masseurs verlangt, son­
dern daß jeder sie am eigenen Körper ohne Schwierigkeiten durch­
führen kaun. Das kräftige Bürsten des Körpers während des 
warmen Bades ist ebenfalls sehr gesund, weil dadurch sofort die 
Hautporen geöffnet werden —  noch wichtiger aber ist die täg­
liche Massage durch trockenes Abbürsten der Haut, wobei der 
ganze Körper gleichmäßig gebürstet wird.

F ü r diese tägliche Bürstenmassage w ählt man je nach der eige­
nen Empfindlichkeit eine härtere oder weichere Bürste, dann be­
ginnt man m it dem Bürsten an den Eliedmaßen und bürstet stets 
"in der Richtung zum Körper, bzw, zum Herzen, Dabei soll in 
einer Richtung, und zwar in langen kräftigen Strichen gebürstet 
werden. Auch Brustkorb Rücken, Bauch und Lenden werden ge­
dürstet, fü r den Rücken bewähren sich besonders die langen, ge­
stielten Badebürsten, .

Bei dieser Massage zeigt die Haut ,chon in wenigen M inuten 
eine gleichmäßige Rötung, zugleich w ird  man eine allgemeine 
Wärme empfinden. Die Wirkung der Bürstenmassage w ird  unter-

Kreisbauernschaft Wien errichtet. Auch eine Saumschul- 
lehrjchau ist zu sehen, die eine Auswahl geeigneter Obst­
baumarten zeigt. Die Frauenschaft baut auf dem Frei­
gelände ein komplett eingerichtetes Siedlerhaus auf und 
zeigt auch ein neuzeitliches Waschhaus für die Wäsche 
der Siedlerfrau, Heute, da jeder, der ein Stückchen Erde 
sein eigen nennt, neben Obst- und Gemüsebau auch 
Kleintierzucht betreibt, ist die zweckmässige Einrichtung 
und Anlage von Kleingärten und Kleintierbehausungen 
ein Thema, das besonders viele Besucher interessieren 
wird. Deswegen werden auch Kleintierkäfige und Klein­
gartenanlagen auf der Wiener Messe nicht fehlen. Die 
NS,-Frauenschaft wird auch wieder zeigen, wie man mit 
Hilfe der jeweils zur Verfügung stehenden Nahrungs­
mittel abwechslungsreiche, schmackhafte und gesunde Kost 
auf den Tisch bringen kann. Es werben wieder Kost­
proben verteilt. Desgleichen werden von seiten der 
Frauenschaft den Müttern auch Aufklärungen über die 
zweckmässige Ernährung des Säuglings und Kleinkindes 
zuteil und insbesonders dürfte die kleine Sondecschau 
„Punktefrei ins Pflichtjahr" interessieren, die zeigt, wie 
man aus alten Wollsachen, Kleidern und Wäsche, wun­
derhübsche und praktische neue Sachen erzeugen kann.

Die ostmärkischen Weinhauer laden auch in diesem 
Jahr alle echten „WeinBeißer" samt Anhang ein, die 
„Weintost der Ostmark" zu besuchen. Der ostmärkische 
Weinbau, der sich seit zwei Jahren so überaus erfreu­
lich entwickelt und dessen Qualitätserzeugnisse durch die 
Maßnahmen des Reichsnährstandes ständig verbessert 
werden, wird mit seinen hervorragenden Erzeugnissen 
in der Weinkosthalle aufwarten. Die Landesbauernschaft 
Donauland hat sich auch entschlossen, das Tonfilmkino, 
das auf der Frühjahrsmesse einen so überaus starken 
Zustrom zu verzeichnen hatte, wieder zu eröffnen und 
es wird jedermann Gelegenheit haben, unentgeltlich die 
interessanten kulturellen, fachlichen oder unterhaltenden 
Tonfilme der Landesbauernschaft zu sehen. Die ganze 
Ausstellung des Reichsnährstandes wird besonders schön 
gestaltet durch die zahlreichen bunten Blumenbeete, die 
die Gartenbaugesellschaft anlegt.

So wird die Reichsnährstandschau auf der Wiener 
Herbstmesse 1940 wieder eine große Fülle von gegen­
wärtig besonders wichtigen Fragen behandeln und bei 
ihrer Vielfalt sicherlich keinen Besucher enttäuschen,

■—hgr—
Melkmaschinen im Donauland.

Ein wichtiges Hilfsmittel zur Erleichterung der Arbeit 
und zur Einsparung von Arbeitskräften in landwirt­
schaftlichen Betrieben mit größerer Kuhhaltung ist die 
Melkmaschine, die auch Reinheit der Milch verbürgt. Die 
Landesbauernschaft Donauland hat sich für die Einfüh­
rung von Melkmaschinen, insbesonders bei Melker- 
mangel nachdrücklichst eingesetzt und zur Unterweisung in 
ihrem Gebrauch wiederholt Melkerkurse veranstaltet. Es 
wurden für die Anschaffung von Melkmaschinen­
anlagen Beihilfen gewährt, die Bei einer Anlage für 
zehn Kühe ein Drittel der Gejamtkosten Betragen. Der 
gegenwärtige Bestand an Melkmaschinenanlagen in der 
Landesbauernschaft Donauland beträgt 656 Stück, wo­
von 374 auf Niederdonau, 282 auf Oberdonau entfal-

stutzt, wenn man sie ganz besonders jetzt im  Sommer bei offenem 
Fenster vornimmt und ih r einige tiefe Atemübungen folgen läßt.
Das Bürsten bewirkt, genau wie auch die Knet- und K lop f­
massage, eine gründliche Durchblutung der Haut und damit eine 
allgemeine bessere B lu tz irku la tion des ganzen Körpers, W ir wer­
den diese schon bald im  allgemeinen Wohlbefinden und besseren 
Stoffwechsel spüren.

Einsilieren von Gemüse.
E i n e  a l t e  K o n s e r v i e r u n g s m e t h o d e  l e b t  w i e d e r  

au f .
Es ist vielfach nicht bekannt, daß man auch Gemüse sehr leicht 

einsilieren kann und dadurch die Möglichkeit erhält, sich auch in ,  
den gemllsearmen Jahreszeiten m it den beliebten Gemüsearten 
u versorgen. Auch im kommenden W inter w ird Gemüse sehr ge­
ragt sein. Richtig konserviertes, eingesäuertes Gemüse h ilf t  uns 

nicht nur in der Eemllseoersorgung, sondern macht auch die Kost 
abwechslungsreicher und gestattet auch im  tiefsten W inter die Her­
stellung von Eemüsespeisen, die gerade zu dieser Zeit ihres hohen 
Vitamingehaltes wegen einen außerordentlich gesunden und be­
gehrten Te il unserer Speisekarte darstellen. Nachfolgend seien 
einige Rezepte fü r die Eemüsekonseroierung m itg e te ilt

E i n g e s ä u e r t e  B o h n e n ,  Zutaten: 10 Kilogram m  ge­
schnittene Bohnen, 20 Dekagramm Salz, 7 Dekagramm Zucker, 
etwa 6 L iter Wasser, Zubereitung: Die geschnitzelten Bohnen 
dicht in ein Schaff oder Steinguttopf einschichten, ein Tuch und 
dann einen Deckel darausgeben und die aufgekochte Salzlösung 
über die Bohnen schütten. B ildet sich darauf eine Kahmhaut, 
dann w ird die Lake abgeschöpft und frische Salzlösung darüber- 
gegeben. Die Bohnen machen wie Sauerkraut eine Milchsäure­
gärung durch, Sie sind gekocht fü r S alat und als eingebranntes 
Gemüse ausgezeichnet zu verwenden.

E i n g e s ä u e r t e  K o h l r a b i ,  Die Kohlrabi waschen, schä­
len, kleinfingerdick oder in Scheiben schneiden und in ein reines 
Holzgefäß ganz dicht einschichten, leicht beschweren und m it Was­
ser übergießen. Der Salzzusatz darf nur ganz gering sein. Das 
Salz kann auch weggelassen und zur rascheren Gärung etwas 
Zucker genommen werden.

G e m i s c h t e r  S a l a t  f ü r  den  W i n t e r  e i n g e l e g t .
Je 1 Te il grüne Paprika ohne Kerne, grüne Paradeiser, grüne 
Bohnen (geschnitten und vorgelocht), grüne Gurken (geschält und 
entkernt), Möhren (verkocht), Weißkraut und Zwiebel, Alles sein 
nudelig schneiden, S trän ier! oder Bohnenschoten und Möhren 
in Saizwasser leicht verkochen und schneiden, alles einsalzen und 
über Nacht stehen lassen, (Der gebildete S aft w ird ausgedrückt.) 
Dann w ird der S alat in einen Tontopj oder in Gläser eingedrückt 
und m it gekochtem, erkaltetem Essig aufgegossen, Essiglösung: Lo r­
beerblatt, Eewürzkörner, Pfefferkörner, Senfkörner, 2 Zehen 
Knoblauch, eventuell einige Löffel Zucker, M it  Pergamentpapier 
fest verbinden.

Durch das Einsäuern kann man überschüssiges Gemüse des 
Sommers der späteren Verwertung zuführen. So Frühkraut, 
Kohl, Gurken, Gemüse fü r gemischten Salat und anderes. Zur 
Zeit laufen Versuche fü r die Einsilierung weiterer Gemüse, Es 
kann bereits m itgeteilt werden, daß auch Möhren, Sellerie und 
Lauch durch Einsäuerst haltbar gemacht werden können.

len. D ir Kühe gewöhnen sich rasch an die Maschine und 
Milch- und Fettertrag erfahren keine Beeinträchtigung, 
Es sind sogar Steigerungen festgestellt worden.

Wochenschau aus aller Welt
3m Ealgenhof des Wiener Landgerichtsgebäudes, am Mahn­

mal der Blutzeugen der Bewegung Domes, Holzwcbcr und P la - 
nelta, die dort am 25. -Ju li 1934 ih r Leben fü r Großdeutschland 
Hingaben, fand am frühen Morgen des 25. J u l i  eine ergreifende 
Gedenkstunde statt. Der stellvertretende Gauleiter von Wien, 66.= 
Oberführer Scharitzer, würdigte in einer Ansprache die symbol- 
hafte Einsatzbereitschaft dieser Helden.

I n  der Nacht zum 25. J u li ist in Salzburg General der I n ­
fanterie Eugen Beyer, der kommandierende General des 18. A r ­
meekorps, im  A lte r von 58 Jahren nach schwerer Krankheit, die 
er sich im  Felde zugezogen hatte, gestorben. Diese Nachricht hat 
in  dti, Reihen der Soldaten des gesamten Alpentorps größte 
Anteilnahme und aufrichtiges M itgefüh l ausgelöst. Der Name 
des Generals :st m : dein Schicksal des jungen Alpenkorps unlös­
lich verbunden. Dem hochverdienten General fie l die schwierige 
und ehrenvolle Aufgabe zu, bei der Überführung des österreichi­
schen Heeres in die deutsche Wehrmacht und beim Aufbau der 
Divisionen und Organisationen des 18. Armeekorps in entschei­
dender Weise mitzuwirken. General Beyer hat m it großem sol­
datischem Können diese Aufgabe gelöst, so daß das Korps schon 
nach einigen Monaten als vollwertige Kampfeinheit der groß- 
deutschen Wehrmacht an seine neuen Aufgaben herantreten konnte. 
Beim Staatsbegräbnis fü r General der Infanterie Eugen Beyer 
legte Eeneralfeldmarschall Keitel einen Kranz des Führers nieder.

' Der Stellvertreter des Führers eröffnete am 27. J u li  im Na­
men des Führers die Große deutsche Kunstausstellung des Kriegs­
jahres 1940. Reichsminister Dr. Goebbels, der Präsident der 
Reichskulturkammcr, hielt vor der Festversammlung eine über den 
Rundfunk übertragene Ansprache, in der er betonte, die Kunst 
habe die Aufgabe, dem Volk H alt und Aufrichtung zu geben. Am 
Sonntag haben weit über 10.000 Volksgenossen die Ausstellung 
im Haus der deutschen Kunst besucht.

Um den böswilligen Gerüchten über seine angeblich erschüt­
terte Gesundheit entgegenzutreten, lud Benito Mussolini am 27.

Wabenrätsel
Die Auflösung erscheint am 16. August.

Es sollen hier neun W örter von je vier Buchstaben gebildet 
werden. Der Anfang jedes Wortes ist stets an gleicher Stelle.

1. Nadelbaum, 2. dickliche Speise, 3. einfältiger Mensch, 
4. Wasserfahrzeug, 5. Fluß in Spanien, 6 Verbrechen. 7 deutscher 
Strom, 8 äußerste Grenzlinie, 9 Stadt in Westfalen.

Auslösung des Kamm-Rätsels vom 15. J u li.
Furtwängler, Fichte, Reuter, Wagner, Nansen, Luther, 

Rubens.

D . M . 35 in Rom weilende ausländische Journalisten in die V illa  
Torlonia, um an seinem M orgenritt teilzunehmen, m it dem er 
regelmäßig seine Tagesarbeit beginnt.

I n  Oberitalien ereigneten sich zwei Eiscnbahnunjälle, die 
einige Todesopfer und eine größere Anzahl von Verletzten for­
derten, E in von Franzensfeste in der Richtung nach Kärnten fah­
render Giiterzug sollte in Bruneck einen entgegenkommenden Per­
sonenzug kreuzen. Aus bisher noch nicht bekannter Ursache stießen 
die beiden Zuge in der Nähe der Station Kastei d'arne zusammen, 
wobei drei Personen getötet und zechn verletzt wurden. Bei der 
E infahrt in den Bahnhof von Treviso fuhr ein aus Triebwagen 
bestehender Zug gegen eine Verschiebelokomotive, E in ehemaliger 
Eisenbahnbeamter, der sich in dem Triebwagen befand, wurde ge­
tötet, 47 Personen erlitten zum Te il schwere Verletzungen,

11 Tote und über 15 Verletzte waren bei einem Grubenunglück 
in dem serbischen Bergwerk Sw cti Alexander bei der Stadt Alek- 
sinac zu beklagen. Das Unglück entstand durch ausströmendes 
Methangas, das zum erstenmal in diesem Bergwerk beobachtet 
wurde. Die Rettungsarbeiten sind noch nicht abgeschlossen, so daß 
man noch m it weiteren Verwüstungen rechnen muß.

Bulgarische Zeitungen geben eine Bekanntmachung des rumä­
nischen Kriegsministers wieder. Danach ist am Sonntag in der 
DonaumUndüng eine Minensperre gelegt worden. Die Schiffe, die 
in  die Donau einfahren wollen, werden aufgefordert, acht See­
meilen vor der Mündung einen Sonderlotsen anzufordern. Die 
Minensperre ist als Sicherheitsmaßnahme gegen englische Über­
griffe durchgeführt.

Die" aus Bessarabien und der Nordbukowina stammenden J u ­
den werden von den rumänischen Behörden aufgefordert, inner­
halb von 5 Tagen das Land zu verlassen. Die Aufforderungen 
ergingen an die Betroffenen durch den persönlich zugestellten Be­
fehl der Polizeibehörden, I n  Bukarest allein handelt es sich um 
etwa (iOO Personen, die von dieser Maßnahme betroffen werden. 
E in Protest der Juden beim Unterstaatssekretär des Innenministe­
rium s blieb unberücksichtigt. Ferner haben die rumänischen Be­
hörden zahlreiche verdächtige Juden aus der südlichen bei R u­
mänien verbliebenen Bukowina in das Konzentrationslager von 
Miercurea K iucu lu i in  Siebenbürgen gebracht.

I n  der Nähe der S tadt Theben (Griechenland) ereignete sich 
ein schwerer Arbeitsunfall, I n  einem Tunnel stürzte ein Gerüst 
ein, auf dem sich 50 Arbeiter befanden, die die Tunneldecke aus­
bessern sollten. Aus den Trümmern wurden bisher 14 schwer­
verletzte Arbeiter geborgen, von denen sechs tödliche Verletzungen 
erlitten hatten. Der griechische Arbeitsm inistei hat sich sofort an 
die Unglücksstelle begeben.

Aus Eypern kam e% wie „Messaggero" meldet, zu heftigen 
antienglischen Kundgebungen. Die Polizei mußte eingreifen. Der 
Gouverneur von Eypern stellte das Polizeikorps unter m ilitä ­
risches Oberkommando und verhängte den Ausnahmezustand über 
die Insel,

E in starkes Erdbeben suchte am 30. v. M . das Zentralplateau 
von Anatolien heim. Z w ö lf Dörfer sind völlig  zerstört worden. 
300 Personen wurden gelötet und mehrere hundert verletzt. Die 
Erdstöße wurden auch in Ankara, Istanbul, Erzingan und "anderen 
Orten verspürt. Hilfsmaßnahmen sind sofort eingeleitet worden.

Aus Aleppo kommt die Nachricht, daß nach dem letzten ita ­
lienischen Lu ftangriff auf Haifa heftige Unruhen unter der dor­
tigen Bevölkerung ausgebrochen find. Mehrere jüdische Geschäfte 
wurden gestürmt, iu jüdischen Plantagen wurden die Arbeiter 
überfallen. Die Ursache dieser Ausschreitungen ist in  dem man­
gelnden Luftschutz fü r die arabische Bevölkerung zu suchen. Ta t­
sächlich haben die Juden in Haim ausreichende und bequeme Lufr- 
fchutzräume, während die Araber zum größten Te il auf ihre Hüt-

Autoreparaturen, Garage Drogerie, Photo-Artikel Jagdgewehre

Hans K rä lle r, Unterer S tadt­
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und Maschinenreparatur, Ben­
zin- und Ölstation. Fahrschule.

Baumeister
C arl Deseqve, A dols-H itle r-P ! 

18, Tel. 12. Stadtbaumeistei, 
Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteiuerstr. 
24—26. Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau. Zimmerei, Säge.

Buchbinder
Leopold Ritsch. Hörtlergasse 3. 

Bucheinbände und Kartonagen.

Buchdruckerei
Druckerei Waidhofen a. d. Abbs 

Leopold Stummer, Adolf- 
H itler-Platz 31. Tel. 35.

Leo Schönheinz, Parfümerie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Essig

Ferdinand P fau, Gärungsessig« 
Erzeugung, Waidhosen a, d. Y., 
Unter der B urg 13. Natur- 
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen

Josef Wüchse, 1. Waidhofner 
Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-, Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei
W ilhe lm  Blaschio, Untere Stadt 

41. Tel. 96. Bas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte. Eternitrohre.

Versicherungsanstalten

V a l. Rosenzopf, Präzisions-Büch- "Ostmark" Vers. A E . (ehem. Bun- 
senmacher, A dolf-H itle r-P latz deslander-Vers AG.) Ge-
16. Z ielfernrohre, M u n ition , schaftsstelle. W alter Fleisch-
Reparaturen rasch und b illig , anderl, K ra ilh v f N r. 5, T. 186

Ostmärkische Volksfürsorge emp.
,, , . . .  - stehlt sich zum Abschluß von
K ra n k e n -V e rs ic h e ru n g  Lebensversicherungen. Ver<
m a u M M M g n  tretung K a rl Praschinaer,
W ie .»  WechlcIsciUee K ra n kn . Psen-

Versicherung. Bez.-Jnsp. Joses kerstrage -n.
? i;V) l\ , , F albfl 0' en b' Ü 6,bs; Wiener Städtische -  Wechsel- 
3 e.ü. Mot)|es|trage v. tje tn- fertige — Janus. Bez.-Jnsp. Jo-
IUI 5.43. stf K inzl, Waidhosen a. d.

Abbs-Zell, Moyfesstraße s 
_ . ,  T -  i l . Fernruf 143.
Strassen- und Tiefbau

• S a f Ä Ä  itil; Rm  wer wirbt.
alle Arten von Straßen- und ^ ^ h
Weganlagen. Kanalisierungen 
und Steinbrucharbeiten. Illlllllll!llllllllllllllllllllll!!l!llllllll!l!llllll!lli;illl,,:ra:!lll!:it
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len angewiesen sind, durch deren elende Dächer schon die S p lit­
ter der Flatgeschosse schlagen. Fast alle der beim letzten L u ft­
angriff Getöteten und Verwundeten waren von S p litte rn  der 
Flakgeschosse getroffen worden.

Der Londoner „D a ily  Telegraph" meldet aus Kairo, dag die 
britische Regierung beschlossen hat, Weizen fü r ihre Streitkräste 
in Ägypten zu taufen, statt wie bisher in  Übersee. Diese Nach­
richt beweist wieder einmal deutlich die großen Schwierigkeiten, 
in  die England durch Sen sich verschärfenden Tonnagemangel ge­
kommen ist. Obwohl es feinen überseeischen Besitzungen gegen­
über umfangreiche feste Abnahmeverpflichtungen für Getreide ein­
gegangen ist, kann es heute dieses Getreide nicht abtransportieren 
und mutz daher bereits früher normal aus Übersee nach England» 
gehende Verschiffungen einstellen.

Am 29. v. M . ereignete sich in G ibra ltar eine gewaltige Ex­
plosion, die weithin hörbar war und die Fensterscheiben aller in 
der Nähe bei La Linea befindlichen Wohnhäuser zum Zerbersten 
brachte. Sofort eilten die Feuerwehr und Krankenwagen an die 
Unglücksstelle. Obwohl oon englischer Seite behauptet wurde, datz 
lediglich ein Benzindepot in  die L u ft gegangen sei, w ird aus zu­
verlässiger Quelle berichtet, datz ein M unitionslager aus bisher 
unbekannter Ursache explodierte, wobei vier englische Soldaten 
getötet und zahlreiche andere verwundet wurden. Nach weiteren 
Meldungen ist die Zahl der Todesopfer beträchtlich höher.

3n Sevilla fand am 25. v. M . eine Sonderoorführung deut­
scher Wochenschauen statt. Im  Beisein mehrerer Generale und 
sämtlicher militärischen und zivilen Autoritäten von Sevilla 
wurde die Tätigkeit der deutschen Luftwaffe in Polen, Holland 
und Nordfrankreich gezeigt. Besonders die B ilder von Fallschirm- 
absprängen über Rotterdam fanden großen Beifall. Zum Schlüsse 
kam es zu riesigen Ovationen für Deutschland und den Führer.

Ganz Spanien w ird von einer Hitzewelle heimgesucht, die am 
24. v. M . in  Sevilla eine Höchsttemperatur von 42 Grad im 
Schatten erreichte. I n  M adrid betrug die Höchsttemperatur 34.5 
Grad. die niedrigste 18.5 Grad. Auch in Cordoba wurde als 
Höchsttemperatur 42 Grad im  Schatten gemessen, die seit Jahren 
nicht mehr erreicht wurde.

Im  englischen Unterhaus erwiderte der Innenminister auf eine 
Frage, datz die Zahl der Haftbefehle gegen M itg lieder oder ehe­
malige M itg lieder der Mosley-Bewegung 500 überschreite. — 
„Svenska Pressen“  berichtet aus London, die nordirische Regie­
rung plane, fü r mehrere hundert M itglieder der Irischen Repu­
blikanischen Armee ein schwimmendes Gefängnis auf einem 
8.000-Tonnen-Dampfer einzurichten. Offenbar soll hiedurch Raum 
fü r die überfüllten Gefängnisse von Londonderry geschaffen werden.

Wie die „New York D a ily  Neros" aus London meldet, hat 
die englische A dm ira litä t infolge der anhaltenden deutschen L u ft­
angriffe den Londoner Hasen fü r de» Schiffsverkehr vollständig 
gesperrt. Auch in den Häfen Newcastle, H ü ll und Southampton 
ruht der Schiffsverkehr fast völlig.

E in findiger englischer Geschäftsmann hat preiswerte „Ohren- 
fchützer" auf den Markt gebracht, die dazu dienen sollen, bei L u ft­
angriffen das neroenzermiirbende Krachen der Bomben und das 
Dröhnen des Abwehrfeuers fernzuhalten. Und doch sollen diese 
Ohrenschützer, wie „News Chroniele" berichtet, eine Unterhal­
tung m it anderen Leuten zulassen. Soweit sind sie also schon in 
Großbritannien, Satz sie sich die Ohren zuhalten!

Während für die englischen Kinder — soweit es sich nicht um 
Plutokratensprötzlinge handelt — kein Schiffsraum vorhanden ist, 
sollen jetzt 300 englische Windhunde nach den Bermudas-Inseln 
in Sicherheit gebracht werden. Ferner plant man die Entsendung

einer großen Modenschau m it zahlreichen Mannequins nach den 
Vereinigten Staaten. Die Newyorker Wochenzeitschrift „F riday" 
befaßt sich m it der Evakuierung englischer Kinder nach den Ver­
einigten Staaten. Das B la tt betont, die Amerikaner nahmen m it 
wachsender Verwunderung Kenntnis von der Tatsache, daß sich 
unter den bisher in  den Vereinigten Staaten eingetroffenen 500 
englischen Kindern nicht ein einziges Arbeiterkind befinde, son­
dern nur Kinder von Aristokraten und reichen Leuten.

Dem amerikanischen Finanzministerium wurden 1.8 M illionen 
D ollar bewilligt, damit es Gold im  W ert von 5 M illa rden von 
der Neuyorker Bundesreseroebank nach Amerikas Schatzkammer 
Fo rt Knox bringen lassen kann. Der riesige Eoldtransport wurde 
nötig, weil die Gewölbe der Neuyorker Bundesreservebank in ­
folge des gewaltigen Eoldzujtroms aus Europa überfü llt sind. 
Die Beförderung des Goldes geschieht in Panzerzügen. deren jeder 
etwa 100 M illionen D ollar m itführt. Nach der Überführung wirü 
F o rt Knox und die Hälfte des amerikanischen Eoldbesitzes von 
20.4 M illia rden D ollar oder 40 v. H. des Weltbestandes beher­
bergen.

Die anhaltende Hitzewelle hat in den Vereinigten Staaten eine 
große Zahl Opfer gefordert. Bisher wurden 2.530 Todesfälle 
durch Hitzschlag gemeldet. 265 Menschen sind beim Baden er­
trunken.

Auf der Insel Trinidad, der britischen Kronkolonie an der 
Nordkllste Venezuelas, sind am 25. v. M . große Ö lvorräte in 
Brand geraten. Nähere Einzelheiten wurden nicht bekanntgegeben.

Überschwemmungen, die durch einen Wolkenbruch hervorgeru­
fen wurden, richteten in  der Berglandschaft Toeopilla und dem 
Hinterland von Jquique (Chile) riesige Verwüstungen an. Hun­
derte von Menschen wurden obdachlos. Die Zahl der Todesopfer 
w ird  auf 50 geschätzt.

Die verstärkte amerikanische Exportkontrolle fü r D l und 
Schrott erregt in  Tokio stärkstes Befremden. Tokio hat infolge­
dessen seine Vertretung in Washington beauftragt sofort entspre­
chende Inform ationen über die Absichten der USA. einzuholen.

Angesichts der immer eifrigeren Betätigung der ausländischen 
Spionage- und Verschwörungsorgane hat die japanische m ilitä ­
rische Polizei unter Leitung der Staatsanwälte a ls ersten Schritt 
am 27. v. M . 11 britische Staatsangehörige verhaftet, die zu dem 
über ganz Japan verbreiteten englischen Spionagenetz gehören. 
Wie man weiter dazu erfährt, erfolgten die Verhaftungen zur 
gleichen Zeit in  verschiedenen Gemeinden. Unter den Festgenom­
menen befinden sich einige britische Persönlichkeiten, die schon seit 
Iah ten  in Japan ansässig sind und zu den geschäftigsten M itg lie ­
dern der britischen Kolonie gehören. Kapitän Iames-Tokio, ein 
früherer Marineoffizier, war der Hauptvertreter des britischen 
Industriellenverbanoes in Japan. Ferner gehören zu den Ver­
hafteten der Präsident der britischen Vereinigung in Kobe Hol­
der, die Gebrüder Ringer, von denen der eine Kaufmann und Konsul 
von Schweden, Norwegen und Portugal, der andere Konsul von 
Griechenland ist, sowie andere bekannte britische Geschäftsleute. 
A lle Verhafteten sind der Spionage angeklagt. Der ebenfalls fest­
genommene Reuter-Korrespondent in  Tokio. Cox. beging wäh­
rend der Einvernehmung durch die M ilitä rpo lize i Selbstmord. 
E r sprang aus dem 3. Stock des Militärgefängnisses und war so­
fo rt tot.

Das M ilitä rb la t t  „Ärasnaja Smjesda“  bringt eine Betrach­
tung über das zehnjährige Bestehen der Fallschirmausbildung in 
der Sowjetarmee. A ls  Spitzenleistungen auf diesem Gebiet wer­
den u. a. angeführt die Absprünge der sowjetrussischen Heeres­
angehörigen Charachonow, Romanjuk und Patrakow, die aus

einer Höhe von 8.100 Meter sprangen, davon 7.960 Meter im 
freien Fall. die Abspränge der Majore Charachonow und .Kai- 
tanow aus 12.443 bzw. 11.037 Meter und der nächtliche Fa ll­
schirmabsprung, den Hauptmann Kostew am 24. J u li  d. I .  aus 
einer Höhen on 7.750 Meter durchführte.

Die Erregung der nationalen Südafrikaner über die sinnlose 
Kriegspolitik der englandhörigen Smuts-Regierung kommt im­
mer wieder auf zahlreichen Kundgebungen zum Ausdruck. An­
gesichts dieser Stimmung hat Smuts sogar zu dem verzweifelten 
M itte l gegriffen, 2000 schwarze Soldaten aus Kenia nach Durban 
zu befördern, um sie gegen die nationalgesinnte Bevölkerung ein­
zusetzen. ________

iHl T IR E

„D am it du es weißt: Ich bin Herr im Hause und kann tu n  
und lassen, was ich w ill."  — „Famos! Komm. w ir  gehen zu­
sammen aus, meine Frau ist auch verreist."

„M inna, was macht denn der Schornsteinfeger in der Küche?“  
— „ C r . . .  er sieht den Ofen nach!" — „Den Ofen? Ja, haben 
Sie denn den um die Ta ille  baumeln?"

Peter geht schon lange m it Olga. Sie saßen im Kaffeehaus 
und lauschten der Musik. Peter erkundigte sich: „Hast du vielleicht 
einen besonderen Wunsch? Möchtest du etwas Bestimmtes hö­
ren?" — Nickte O lga: „3a, Aber von d ir !"

Peterchen soll photographiert werden. Der Photograph berei­
tet alles vor und sagt dann: „So, mein Junge, nun sitz mal 
hübsch still und schau genau aus diese kleine, runde Scheibe. 
Gleich wird da ein Vögelchen herauskommen." —  Doch Peter­
chen runzelt die S tirn  und meint: „Paffen Sie nur lieber auf 
die Belichtung auf, damit Sie die 'Platte nicht versauen."

Jens fragt den kleinen S ias : „W o bist du geboren?" — „ Im  
städtischen Krankenhaus!" — „Ach — und was fehlte d ir da­
m als?"

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf be izu legen, da sie sonst nicht beantwortet werden.
Zimmer und Küche sucht älteres 
nettes Ehepaar. Anschrift in der 
Verwaltung des Blattes.

Zu verkaufen: 1 Stock hohes 
2-Familien-Wohnhaus m it ©ar­
ten, mieterschutzfrei, 2 M inuten 
vom Hauptplatz, ruhige, sonnige 
Lage. 10 M inuten vom Haupt- 
bahnhof. Elektr. Licht. Wasser 
installiert, kanalisiert, 75 Qua­
dratmeter verbaute Fläche. Aus­
kunft bei Hans Brantner, Bau- 
geschäft, Waidhosen a. d. Ybbs, 
Miihlstratze 10. 877

Stutzflügel, gut erhalten, preis­
wert zu verkaufen. Auskunft: 
Friseursalon Waas, Waidhofen 
a. d. Ybbs. 895

Akk Deute mietn, 
tut feine M t .

indem er leise iu dir spritz!:
BeeiiB mein u lt!

Han muß beständig Werbung treiben, 
am ln Erinnerung zu bleiben, 
mutz and) In mnrentnotzden gelten 
bat Selb bet zukam vorbereiten, 
»ersteht Ihr so Oer Werbung Sinn, 
nehmt Ihr sie gern unb freublg hin.

Filmbühne
W aidhofen a.Y.
Freitag, 2. August, !47 und X9, 
Samstag, 3. August, %4, Y„7, K9, 
Sonntag, 4. August, Y A , /  7, 3<9, 
Montag, 5. August, X7, K 9U H r: 
Der Grogsilm der Ufo

M utterlieb e
Das erschütternde Lebensbild 
einer M u tte r. 2n den Haupt­
rollen: Käthe Dorsch, Susi N i- 
coletti, P au l Hörbiger, W olf 
Albach-Rettq. Hans H olt und 
die kleine T raud l Stark. Ju ­
gendfrei S>
J u g c n d v o r s t e l l u n g  am 
Samstag den 3. und Sonntag 
den 4. August, %Z Uhr nachm.:
Mutterliebe
Zu jedem Programm die neueste 
Wochenschau. Jeden Samstag neu!

HAUS
preiswert zu verkaufen. Stock­
hoch, gut gebaut, m it Garten, in  
Waidhosen a .  d. Ybbs, Plenker- 
ftrage. Dachboden ausbaufähig. 
Interessenten wollen sich in der 
Verwaltung des Blattes melden.

Bruchgold, Eoldzähne u. Brücken,
Bruchsilber, alte Münzen kaust 
Goldschmied Josef Singer, W aid­
hosen a. d. Ybbs, A do lf-H itle r- 
Platz 31.

S Goldschm ied

INGER
Schmuck, O m aren
Mosen 11.0., AflolMlitler-Plotz 31

J U p in a .

Luftsdiutz-Elnstell-
S P r l t Z n  so f or t  l i e f e r b a r

Meli» BlnschKo, Hie» alls
Gas-, Wasser- und Hcizungsanlagen, Spcnglcrci. Del. 96.

Jugendfrei -L!Cht$plel6 Kematen Sommer.
Samstag den 3. August um V,9 Uhr
Sonntag, 4, August, % 4, 6, ’/ 20 Uhr Ö O l l l l L ,  t Z / O I U

Kaufmanns
Lehrling

m it guter Schulbildung w ird so­
fo rt aufgenommen. Verpflegung 
und Wohnung im Hause. A n­
träge an die Verm. d. B l. 876

M M  A M
höben M e r a te  

im „B ote non im  W s "

Salmniederlage
W ir geben der geehrten Bevölkerung von W aidhofen a. d. Ybbs und Um gebung höflichst 
bekannt, daß das frühe r von der G üte r-A b fe rtigung  des Bahnhofes W aidhofen a. d. Ybbs 
unterhaltene Salzlager aufgelassen wurde und von nun an die Salzverte ilung von der F irm a

W a i d h o f e n  a . d . Y b b s ,  U n t e r e r  S t a d t p l a t z  N r .  17, 
zu den gleichen Bedingungen und Preisen w e ite rgeführt w ird.

Juuixv SSroekl, Produktenhandel.

£ u i s e  f f i r o c k l

eine nntionnluirt- 
schnftllche Pflicht!

Jeder ein S p a r b u c h  in der

Sparkasse der S tadt 
W aidhofen a. d.Yfofos
Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis 
r/2 4  U hr; Samstag nur vormittags - Fernruf N r.2

S e l e n  u n d  t t c r M t n  6 i e  u n s e r  M t !

Dank.
F ü r die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme, 

die uns anläßlich des Todes unseres geliebten Sohnes 
und Bruders, des Herrn

Ludwig Josef Spreitzer
Gefreiter der Luftwaffe und Flugzeugführer

welcher in Ausübung seiner Soldatenpflicht am 
16. J u li  1940 in einem Luftlamps bei Antwerpen 
fü r Führer und Volk gefallen ist, zugekommen sind, 
können w ir nicht jedem einzelnen danken und sprechen 
daher auf diesem Wege überallhin unseren in­
nigsten Dank aus. Besonders danken w ir dem NS.° 
Fliegerkorps fü r die warme Anteilnahme.

Familie Ludwig Spreitzer.
Waidhofen a.d .Ybbs, im  August 1940. ses


